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Der Neubau der AidaBlu 
kann mit vielen Besonderhei-
ten auftrumpfen. Sogar eine 
Weltpremiere ist dabei: die 
erste Brauerei an Bord eines 
Schiffes. Auch wenn man auf 
hoher See schon immer alko-
holischen Getränken zugetan 
war, versuchte bislang nie-
mand, dort Bier zu brauen.

Flüssig

Auch in Hamburg ist die 
Talsohle im Hafenumschlag 
durchschritten, wie die Ha-
fen Hamburg Marketing mit-
teilt. Für 2010 rechnet der 
Hamburger Hafen mit einem 
moderaten Wachstum. 2009 
ging der Seegüterumschlag 
um 21 Prozent auf 110 Millio-
nen Tonnen zurück.

Durchschritten

Die historische Speicher-
stadt im Hamburger Hafen 
wird in einem auf der Nürn-
berger Spielemesse vorge-
stellten Neuerscheinung wie-
der zum Leben erweckt: Beim 
gleichnamigen Strategiespiel 
von Huttler feilschen die Teil-
nehmer um die Ladungen der 
eintreffenden Schiffe, kaufen 
und verkaufen seltene Ge-
würze, exotischen Kaffee oder 
edle Teppiche.

Feilschen

Winterdienst
Auch wenn die verschnei-
ten Hafengebiete ganz 
besonders zu einem Spa-
ziergang einladen:  Die 
Neuss Düsseldorfer Häfen 
GmbH & Co. KG weisen 
ausdrücklich darauf hin, 
dass in den Häfen Neuss 
und Düsseldorf wegen der 
weitläufi gen Hafengebie-
te nur ein eingeschränk-
ter Winterdienst (Straßen, 
Wege, Kaimauern, Land-
gänge, Böschungs- und 
Kaimauertreppen) durch-
geführt werden kann. 
Diese Regelung gilt noch 
bis zum 31. März. Die 
Schifffahrt wird gebeten, 
sich darauf entsprechend 
einzustellen.

Ski und Rodeln allerbestens

 Auch die Häfen waren in den vergangenen Winterwochen in ein weißes Kleid gehüllt. Doch 
was für Besucher so wunderschön aussah, bedeutet für die Mitarbeiter der Neuss Düsseldorfer 
Häfen vor allem viel, viel Arbeit. Mehr zum Thema auf Seite 3.

Auch die Neuss Düsseldorfer 
Häfen liegen mit ihrem Er-
gebnis für das Jahr 2009 im 
Trend der allgemeinen Ent-
wicklung des Güterverkehrs 
in Deutschland: Der Schiffs-
güterumschlag erzielte an 
den Standorten in Neuss, 
Düsseldorf und Düsseldorf-
Reisholz insgesamt 8,5 Mil-
lionen Tonnen. Er verminderte 
sich damit um 15,7 Prozent 
im Vergleich zum Vorjahr. 
Mit Ausnahme der Baustof-
fe verbuchten alle anderen 
Gütergruppen Rückgänge. 
Besonders hoch fi elen die 
Verluste bei den Erzen und 
Metallabfällen, sonstigen 
Halb- und Fertigwaren, Eisen 
und Stahl sowie den NE-Me-
tallen aus. Nur der Bereich 
Steine und Erden verzeich-

nete einen geringen Zuwachs 
von einem Prozent.
Im Eisenbahngüterverkehr 
transportierte die Neusser 
Eisenbahn (NE) fünf Millio-
nen Tonnen. Das Transport-
aufkommen reduzierte sich 
dabei um 20,6 Prozent im 

Vergleich zum Vorjahr. Durch 
eine massive Reduzierung der 
Stahlproduktion wurden nicht 
nur geringere Erzmengen be-
nötigt, sondern auch weniger 
Hüttensand an die Baustoff-
industrie geliefert. Obwohl 
sich einige Güterarten zum 

Jahresende wieder erholten, 
konnte dies die Rückgänge 
vergangener Monate nicht 
mehr kompensieren.
Mit den NDH eigenen Kränen 
wurden im Verlauf des Jahres 
2009 insgesamt 6,7 Millio-
nen Tonnen umgeschlagen. 
Hier lag das Ergebnis der 28 
hafeneigenen Verladeanlagen 
um 22,2 Prozent unter dem 
Vorjahresergebnis. 
Die negativen Auswirkungen 
der Finanz- und Wirtschafts-
krise waren im vergangenen 
Jahr vor allem beim wasser-
seitigen Containerumschlag 
zu spüren. Insgesamt wurden 
rund 566.000 TEU (Twen-
ty-Foot Equivalent Unit) 
umgeschlagen, davon über 
266.000 TEU mit dem Schiff 
und der Bahn.

Krise prägte die Entwicklung
Umschlag in den Häfen ging zurück – Ergebnis trotzdem im positiven Bereich
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2Aus unserer Sicht

Der Bundesverband Öffentlicher Bin-
nenhäfen (BÖB) lädt am 25. Februar von 
18 bis 23 Uhr unter dem Motto „Verkehrs-
politische Strategien für die 17. Legislatur-
periode“ zu einem Parlamentarischen Abend 
ein. In Zeiten der Krise und drohenden Fi-
nanzierungsengpässen für Infrastrukturen 
erwarteten die Akteure der Transport- und 
Logistikbranche Antworten auf Fragen zum 
zukünftigen Infrastrukturausbau. An dem 
Abend sollen gemeinsam mögliche verkehrs-
politische Strategien diskutiert werden.
Auch das Thema des am gleichen Tag ver-
anstalteten Treffens des Projekts „Bin-
nen_Land“, das den Konfl ikt zwischen ge-
werblicher Nutzung und Stadtentwicklung 

aufgreift, wollen die Binnenhäfen an dem 
Abend diskutieren. „Wir möchten dieses 
Thema zum Anlass nehmen, um mit Ver-
tretern aus Politik und Wirtschaft die mög-
lichen Konzepte zu diskutieren“, sagt BÖB-
Präsident Rainer Schäfer.
Unter anderem wird der Parlamentarische 
Staatssekretär Enak Ferlemann aus dem 
Bundesministerium für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung über „Strategien für den 
Güterverkehr und dessen Finanzierung in der 
17. Legislaturperiode“ reden. Weiter werden 
Torsten Staffeldt von der Parlamentsgruppe 
Binnenschifffahrt und Winfried Hermann 
Vorsitzender des Verkehrsausschusses des 
Deutschen Bundestags erwartet.

Die NDH werden auch 2010 
weiterhin vorausschauend und anti-
zyklisch in Wachstumsbereiche in-
vestieren. Denn wir gehen wie viele 
Wissenschaftler von einer deutlichen 
Steigerung der Verkehre aus. Sie ent-
wickelt sich entgegen der bisherigen 
Vorhersagen vielleicht zeitversetzt, 
aber sie wird kommen, da sind sich 

alle einig. Auf die wieder steigenden Mengen müssen auch 
wir vorbereitet sein. Das gilt selbstverständlich nicht nur 
im Containerbereich, sondern auch in den anderen Com-
modities, wie dem Massen- und Stückgut, wo wir Anlagen 
ertüchtigen, modernisieren und verbessern werden.
Daneben sind es die Mitarbeiter, auf die wir setzen. Sie sind 
das wichtigste Kapital, das ein Unternehmen hat. Auch wir 
haben vor der Frage gestanden, ob wir Personal abbauen sol-
len. Wir haben bewusst und mit Überzeugung darauf ver-
zichtet, weil wir eben der festen Überzeugung sind, dass 
wieder eine Belebung eintreten wird. Und dann brauchen wir 
qualifi zierte und motivierte Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter. Gleiche Signale hören wir auch aus dem Umfeld, dass die 
Unternehmen eher auf Kurzarbeit setzen und nicht, wie in 
früheren Zyklen üblich, entlassen. 
Wir haben die Zeit genutzt, um Überstunden und Urlaubskon-
tingente abzubauen, die in den vergangenen Jahren aufge-
laufen sind. Außerdem haben wir in die Aus- und Fortbildung 
intensiviert. Ich denke, wir haben ebenso wie viele Hafen-
Unternehmen die Zeit sehr gut genutzt.  ULRICH GROSS

Vorausschauend

In der Summe ist das Ergebnis des 
Geschäftsjahrs sicher nicht zufrieden-
stellend – auch wenn es angesichts 
der Rahmenbedingungen nicht anders 
zu erwarten war. Die Wirtschafts- und 
Finanzkrise hat auch bei uns in den 
Häfen Bremsspuren hinterlassen, die 
Auswirkungen auf alle Bereiche hat-
ten. Sie fi elen aber auch so aus, dass 
wir sagen können, dass wir ein mo-

derates Ergebnis erzielen konnten. Wir sind sozusagen der 
Einäugige unter den Blinden.
Nach vielen erfolgreichen Jahren mit positiven Ergebnissen 
und deutlichen, teilweise sehr deutlichen Zuwächsen müssen 
wir das hinnehmen. Dass wir noch verhältnismäßig gut abge-
schnitten haben, verdanken wir zum einen der Strategie der 
vergangenen Jahre und der breiten Aufstellung der Häfen. 
Daneben ist es die vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den 
vertrauensvollen „Müttern“ und den Kunden, mit denen wir 
die Zahlen erreichen konnten. 
Entsprechend werden wir diese Delle überstehen, auch wenn 
es im kommenden Jahr sicherlich an der einen oder anderen 
Ecke noch einmal knirschen wird. Aber wir packen es an und 
wir werden die Erfolgsgeschichte unseres Unternehmen fort-
setzen.
Und ich bin mir sicher: Wir werden die Fahrt wieder auf-
nehmen und im nächsten Geschäftsjahr dann auch wieder 
bessere Ergebnisse und nicht zuletzt auch wieder Wachs-
tumsszenarien berichten können.   RAINER SCHÄFER

Der Einäugige

Parlamentarischer Abend 

Investitionen fortgesetzt
NDH stellt sich mit antizyklischen Projekten für die Zukunft auf

Die Vorhersagen für die 
Transport- und Logistikbran-
che sprechen eine deutliche 
Sprache. Bis 2025 wird der 
Güterverkehr im Rheinland 
jahresdurchschnittlich um 
2,4 Prozent wachsen. Die 
Prognosen unterstreichen die 
Notwendigkeit eines bedarfs-
gerechten Ausbaus aller Ver-
kehrsträger. Die Straße kann 
das zukünftige Verkehrs-
wachstum alleine nicht mehr 
bewältigen. 
Vor diesem Hintergrund haben 
die Neuss Düsseldorfer Häfen 
im zurückliegenden Jahr ihr 

Investitionsprogramm fort-
gesetzt. So wurde in 2009 
ein neues Containerterminal 
in Neuss gebaut. Das Terminal 
wird bis März fertiggestellt 
und im April in Betrieb gehen. 
Der Ausbau des Neusser Tri-
modal Terminals soll in 2010 
beginnen.
In Düsseldorf wurde das vor-
handene Containerterminal 
weiter ausgebaut. Mit der 
Inbetriebnahme einer zusätz-
lichen Containerbrücke ab 
Mitte 2010 können in Düssel-
dorf zukünftig drei moderne 
Binnenschiffe gleichzeitig 

abgefertigt werden. Der Aus-
bau des Ufers, die Verlänge-
rungen der Kranbahnschie-
nen und Gleise einschließlich 
der Platzbefestigung wurden 
im Jahre 2009 kontinuierlich 
fortgesetzt.
„Wir konnten unsere gesteck-
ten Ziele trotz der Finanz- 
und Wirtschaftskrise errei-
chen“, so Ulrich Gross. „Die 
Neuss Düsseldorfer Häfen in-
vestieren in die Zukunft ihrer 
Standorte. Dies ist unsere 
Antwort auf die Herausforde-
rungen der kommenden Jah-
re“, ergänzt Rainer Schäfer.

Rainer Schäfer, Gunnar Platz und Ulrich Gross (von links) stellten sich den Fragen der Journalisten.



Mit die ersten, denen der 
Schneefall Ärger bereitet, 
sind die Mitarbeiter des Ser-
viceteams, wie Vorarbeiter 
Frank Böhme berichtet. Sie 
werden von der Awista Stadt-
reinigung benachrichtigt, 
sobald es auf den Straßen 
glatt wird oder Schnee fällt. 
Dann machen sie sich sofort 
auf den Weg – oftmals die 
schwierigste Aufgabe für die 
nächsten Stunden. „Wenn 
wir unterwegs sind, dann ist 
noch nichts gestreut oder ge-
räumt“, berichtet Böhme aus 
leidvoller Erfahrung. Zunächst 
ist das Düsseldorfer Gebiet 
dran, wo die Mitarbeiter auch 
für das Räumen der Bushalte-
stellen zuständig sind. Wei-
ter werden Bürgersteige und 
Einfahrten an Grundstücken, 
die nicht vermietet sind, so-
wie die Auf- und Abgänge an 
den Liegeplätzen der Schiffer, 
freigeschaufelt. 
Das kann schon einmal ein 
paar Stunden dauern. Und 
natürlich müssen die Männer 
auch am Wochenende ran. 
„Bei Schnee und Eis füllt das 
unser Arbeitspensum kom-
plett, der Winterdienst hat 
Vorrang“, berichtet der Vor-
arbeiter. Anschließend geht 
es dann nach Neuss. Auf der 
anderen Rheinseite ist die 
Stadt für die Straßen und 
Bushaltestellen zuständig. 
Das vierköpfi ge Team ist bes-
tens eingespielt, jeder weiß, 
was zu tun ist. Und sie setzen 
auf Muskelkraft, auch wenn 
es schweißtreibend ist: Ein 
Mann geht mit der Fräse vor, 
die anderen schaufeln oder 
fegen den Rest beiseite. „Al-
lerdings funktioniert das nur, 
wenn der Schnee noch nicht 
festgetreten ist.“ Aber zu so 
früher Stunde ist im Hafen eh 
kaum jemand unterwegs.
Außer vielleicht die Kollegen 
von der Neusser Eisenbahn 
und der Abteilung Eisenbahn-
infrastruktur, die in den ver-
gangenen Wochen ebenfalls 
vor erheblichen Herausforde-
rungen standen. „Der Schnee 
behindert die Beweglichkeit 

der Weichen und bei Eis frie-
ren Antriebe und Weichen 
ein oder werden schwergän-
giger“, berichtet Stefan Hon-
nen, stellvertretender Eisen-
bahnbetriebsleiter. Deshalb 
richtete die Abteilung mit 
Beginn der Frostperiode einen 
Winterdienst ein, der in drei 
Schichten rund um die Uhr 
bereitsteht, um die über 240 
Weichen frei zu halten. 
Für die Gleise – die sich bei 
minus 20 Grad merklich zu-
sammenziehen – bedeutet der 
Frost trotzdem kein Problem. 
Solche Veränderungen wer-
den beim Bau berücksichtigt. 
Und auch den Lokomotiven 
können minus 20 Grad nicht 
anhaben. Die großen Ma-
schinen werden langsam vor-
gewärmt, übrigens auch im 
Sommer. Das gehört bei der 
Neusser Eisenbahn zu einer 
schonenden Betriebsweise.  
Den Hafenmeistern macht 
bei sibirischen Verhältnissen 
vor allem die Verladung von 
Massengut wie Erz leichte 
Probleme, die bei minus 20 
Grad fest zusammenfrieren. 
Dann können sich die Män-
ner nur mit umweltverträg-

lichem Frostschutzmittel 
behelfen, wie Hafenmeister 
Davor Kobasic berichtet. Das 
freut auch die Kunden: Denn 
oftmals werden die in Neuss 
oder Düsseldorf umgeschla-
genen Fuhren mit Klappwa-
gen nach unten entladen. Mit 
Frostschutz jedoch bleiben 
sie umweltfreundlich locker 
und fallen immer problemlos 
aus dem Waggon.
Derweil helfen die Männer 
mit ihren vier Radladern auch 
gerne den Kunden wie den 
Containerterminals oder der 
Neska, ihre Gelände frei zu 

räumen, damit auch dort die 
Arbeit problemlos weiter ge-
hen kann. Natürlich schauen 
die Hafenmeister auch auf 
dem Wasser nach dem Rech-
ten. Der Rhein ist so warm, 
dass keine Eisbildung zu be-
fürchten ist. Doch könnte 
die weiße Pracht Verladeein-
richtungen behindern. Sind 
Schnee und Eis einmal abge-
zogen, hört die Arbeit damit 
noch lange nicht auf: Vor al-
lem das Serviceteam muss bei 
Tauwetter von Dachlawinen 
oder Eiszapfen bedrohte Be-
reiche absperren. Verstopfte 

Senken räumen sie frei, damit 
das Tauwasser auch abfl ießt 
und keine Seenlandschaften 
bildet.  
Die Mitarbeiter der Abteilung 
Eisenbahninfrastruktur besei-
tigen derweil Streumittel von 
den Weichen und schmieren 
sie neu. „Aber Pfl ege und Rei-
nigung gehören zu unserem 
täglichen Geschäft“, berich-
tet Honnen. Er ist erleichtert, 
zum normalen Dienst zu-
rückkehren zu können. Auch 
wenn es im vergangenen Jahr 
etliche Wochen und Monate 
dauerte, bis auch die letzten 
Folgeschäden beseitigt wa-
ren. Einer Abteilung konnten 
allerdings selbst Tiefsttem-
peraturen von minus 20 Grad 
nichts anhaben: „Schnee, Eis 
und tiefe Temperaturen be-
scherten den Häfen in lang 
vergangenen Tagen Proble-
me beim Betrieb der Kranan-
lagen“, berichtet Rolf Mar-
mann, stellvertretender Leiter 
der Abteilung Technik. 
Eingefrorene Getriebe und 
vereiste Stromschienen stell-
ten den Betrieb vor große 
Probleme, da die Kunden auf 
bestellte Kranungen warten 
mussten. Mühsames Auf-
tauen von Getrieben und 
Freimachung von vereisten 
Stromschienen, teilweise mit 
offenem Feuer aus dem Gas-
brenner sind jedoch schon 
lange Geschichte. „Effi ziente 
Schmierstoffe verbunden mit 
speziellen Getriebelüftern 
lassen erst gar kein Einfrie-
ren mehr zu“, winkt Marmann 
ab. „Ebenso sorgen seit Lan-
gem beheizte Sicherheits-
schleifl eitungen für eisfreie 
Fahrt. Diese technischen 
Fortschritte verbunden mit 
den regelmäßigen Instand-
haltungen und -wartungen 
durch die fachlich versierten 
und erfahrenen Mitarbeiter 
der Technikabteilung sorgten 
auch in diesem Superwin-
ter 2009 / 2010 dafür, dass 
Kransonderbehandlungen gar 
nicht erst anfi elen. Denn ob 
warm oder kalt – bei den NDH 
laufen die Kräne halt.

3Die Reportage

Weiße Pracht sah für Besucher romantisch aus, bescherte den Hafenmitarbeitern jedoch viel zusätzliche Arbeit – 
Mitarbeiter hoffen nun, dass der Winter Schnee von gestern ist – Folgearbeiten werden noch Wochen dauern 

Daisy nahm auch Häfen im Sturm

Schnee und Eis zwangen zu besonderer Vorsicht, behinderten aber die Arbeit nicht ernsthaft.

Dank Dauerfrost hielten sich Schnee und Eis ungewöhnlich lange.



Kürzlich entdeckte Funde 
in Neuss zeigt derzeit das 
Clemens-Sels-Museum. Sie 
waren im November und De-
zember 2009 zutage getre-
ten, als an der Brückstraße 
der Schmutzwasserkanal und 
die Hausanschlüsse erneuert 
wurden. Die Neusser Boden-
denkmalpfl ege begleitete die 
Bauarbeiten archäologisch 
und konnte dabei die Reste 
eines mittelalterlichen Kel-
lers und eine Mauer der im 
17. Jahrhundert errichteten 
Sepulchrinerinnenkirche frei-
legen. Die Funde verraten, 
dass der Keller bereits im 13. 
Jahrhundert erbaut worden 
war. Eine kleine archäologi-
sche Sensation stellt ein klei-
nes glasiertes Keramiktöpf-
chen aus dem Gebiet um das 
belgische Andenne dar. Man 
hatte aus ihm aromatisierte 
alkoholische Heißgetränke zu 
sich genommen.

Vielfältiges 
Erlebnis
Die Ausstellung stellt einen 
guten Anlass dar, dem inter-
essanten Museum einen Be-
such abzustatten. Oder aber 
es erneut zu besuchen – denn 
zum Beispiel für Neusser 
Schüler gehört das Museum 
zum absoluten Pfl ichtpro-
gramm. Aus gutem Grund: 
Das Clemens-Sels-Museum 
bietet ein vielfältiges musea-
les Erlebnis. Neben den zahl-
reichen aktuellen Sonderaus-

stellungen gewähren die sehr 
unterschiedlichen Samm-
lungsbereiche Einblicke in die 
Ur- und Frühgeschichte, die 
historische und wirtschaft-
liche Entwicklung der Stadt 
seit der römischen Zeit sowie 
zur regionalen bürgerlichen 
Kultur.

Eine herausragende Stellung 
nimmt die Sammlung alter 
und neuer Kunst ein. So gehö-
ren zum Bestand bedeutende 
Gemälde des Mittelalters und 
der niederländischen Schule. 
Insbesondere die Gemälde der 
Nazarener, der Präraffaeliten 
und der Symbolisten Frank-
reichs, Belgiens und Hollands 
bilden eine in Deutschland 
einzigartige Sammlung. Den 
Einfl uss französischer Kunst 
auf Deutschland belegen vor 
allem die Werke der rheini-
schen Expressionisten, die 

sowohl mit Gemälden und 
grafi schen Arbeiten als auch 
mit religiöser Glasmalerei im 
Museum exemplarisch ver-
treten sind.
Weiterhin umfasst der Be-
stand die Kunst der Mo-
dernen Primitiven, die die 
umfangreichste und bedeu-

tendste öffentliche Samm-
lung authentisch naiver Kunst 
in Deutschland darstellt. Als 
künstlerische Strömung der 
Gegenwart bildet die kon-
zeptuelle Farbmalerei einen 
weiteren Sammlungsschwer-
punkt des Hauses.
Bürger gründeten 1839 den 
Heimat- und Geschichtsver-
ein, der als Keimzelle einer 
musealen Tradition in Neuss 
gelten kann. Dank dem groß-
zügigen Vermächtnis von 
Pauline Sels wurde der erste 
städtische Museumsbau im 

Stil eines antiken Tempels 
1912 auf dem Marktplatz 
errichtet. Sie schenkte der 
Stadt außerdem die umfang-
reiche kunst- und kulturge-
schichtliche Sammlung ihres 
Mannes Clemens Sels, nach 
dem das Museum benannt 
wurde. Nach der Zerstörung 

des ersten Museumsbaus im 
Zweiten Weltkrieg fanden 
die geretteten Exponate zu-
nächst im Obertor, einem aus 
dem 12. Jahrhundert stam-
menden ehemaligen Stadttor, 
eine neue Präsentationsstät-
te. Das markante, mittelalter-
liche Wahrzeichen beherbergt 
auch heute noch die mittel-
alterliche Abteilung sowie die 
volkskundliche Sammlung.
Einer programmatischen Kon-
zeption folgend, wurde in den 
Jahren nach der Wiedereröff-
nung des Museums 1950 mit 

systematischer Intensität vor 
allem der Ausbau der Samm-
lungsbestände betrieben. Er 
konzentrierte sich zunächst 
darauf, den zentralen Kom-
plex der auf das 12. bis 18. 
Jahrhundert beschränkten 
Sels’schen Sammlung durch 
Werke der Kunst des 19. und 
20. Jahrhunderts zu erwei-
tern. Daneben wurden die 
noch vorhandenen alten Be-
stände zielstrebig ergänzt. 

Brückenschlag 
für die Kunst
Die Vielzahl der in den 50er 
und 60er Jahren getätigten 
Neuerwerbungen machte in 
zunehmendem Maße die be-
grenzten Möglichkeiten der 
Unterbringung und Präsenta-
tion im Obertor zu einem gra-
vierenden Problem, das jedoch 
1975 der mittels einer Brücke 
mit dem Obertor verbundenen 
Neubau nach Entwürfen des 
Münsteraner Architekten Pro-
fessor Harald Deilmann lösen 
konnte. Rund 35 Jahre später 
ist jedoch eine adäquate Prä-
sentation der Sammlung und 
die Durchführung hochkarä-
tiger Wechselausstellungen 
mit den vorhandenen Räum-
lichkeiten nicht mehr in vol-
lem Umfang gewährleistet. 
Ein Erweiterungsbau und die 
Sanierung des bestehenden 
Gebäudes wären notwendig, 
um der Sammlung und den 
gestiegenen Ansprüchen der 
Leihgeber gerecht zu werden.

4Freizeit / Sport / Kultur

Spannende Stadthistorie und moderne Kunst
Clemens-Sels-Musuem zeigt aktuelle Funde aus der Vorweihnachtszeit 2009 – Gründung der Neusser Bürger

Die Häfen und Güterver-
kehr Köln AG (HGK) infor-
miert neuerdings mit einer 
eigenen Website über die 
geplante Erweiterung des 
Godorfer Hafens. Auf www.
hafenerweiterung.de fasst 
das Unternehmen die wich-
tigsten Projektinformatio-
nen zusammen. Ein Video 
und prominente Stimmen 
zum Ausbau ergänzen das 
Angebot.

„Solide Informationen ver-
ständlich und zuverlässig 
aufbereiten, Hintergrün-
de erläutern, aber auch die 
ganz einfachen Fragen be-
antworten“, beschreibt ein 
Unternehmenssprecher die 
wichtigsten Ziele des neuen 
Internetauftritts. Das An-
gebot von www.hafener-
weiterung.de konzentriert 
sich dabei vor allem auf 
Informationen zum Aus-

bau, zur Wirtschaft, zu den 
Finanzen sowie zum Um-
welt- und Naturschutz. Ein 
Video bietet einen Überblick, 
im Download-Center fi nden 
Interessierte weitere Infor-
mationen. Verknüpfungen 
ermöglichen den direkten 
Kontakt per E-Mail.
Mit dem zusätzlichen Ange-
bot reagiert die HGK auf das 
nach wie vor große Interesse 
an Informationen.

Erweiterung im Internet

Das Neusser Clemens-Sels-Museum bietet den Besuchern ein vielfältiges museales Ergebnis.

Gute Argumente für den Hafenausbau ansprechend präsentiert.
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Während andere Bürger den 
Schnee genießen oder sogar 
in Winterurlaub fahren, sehnt 
sich die Neusserin Simone 
Schuft nach dem Frühling. 
Denn dann startet die neue 
Motorboot-Rennsaison. Und 
damit die 35-Jährige zier-
liche Frau gleich von Beginn 
an einen gelungenen Start 
hinlegt, trainiert sie beinahe 
täglich Ausdauer und Kraft. 
„Wir haben einen Fitness-
coach in unserem Team, der 
eigens einen Trainingsplan für 
mich ausgearbeitet hat“, ver-
rät Simone. 
Konditionstraining im Freien 
allerdings, etwa Laufen, wäre 
bei Schnee und Eis einfach zu 
gefährlich. Stattdessen geht 
sie eben ins Fitness-Studio. 
Und da sie zeitraubendes 
Training mit einem ebenfalls 
anspruchsvollen Beruf ver-
binden muss, hat sie sich ein 
Studio ausgesucht, das 24 
Stunden die ganze Woche ge-
öffnet hat.
Zumal das derzeitige Pensum 
die „normalen“ Einheiten der 
erfahrenen Rennfahrerin noch 
überschreitet. Denn im Mai 
steht für sie der Höhepunkt 
der bisherigen Karriere an – 
und gleichzeitig die Erfüllung 
eines Traums. Denn dann tritt 
sie bei den ebenso legendä-
ren wie anspruchsvollen „24 
Stunden von Rouen“ an. Das 
ist das „Le Mans“ der Renn-
bootfahrer. Die Strecke stellt 
eine enorme Herausforderung 
an Mensch und Maschine dar: 

Während „normale“ Rennen 
etwa 20 Minuten dauern, in 
denen die Piloten ihre Flitzer 
mit bis zu 140 Stundenkilo-
meter über dann betonhar-
tes Wasser steuern, sitzt die 
Neusserin in Rouen für jeweils 
anderthalb Stunden hinter 
dem Steuer sitzen, bevor sie 
einer der anderen drei Piloten 
des Teams während der Tank-
stopps ablöst. 

Enorme
Belastungen
Sechs bis acht Stunden fl itzt 
sie dann so über die Wellen 
– während des Tags und wäh-
rend der Nacht. 
Auf der Strecke wirken dabei 
Kräfte wie bei einem For-
mel-1-Rennen auf die Piloten 
ein: Bei der Beschleunigung 
werden sie mit einem Viel-

fachen ihres Gewichtes in 
den Sitz gedrückt, in den 
Kurven zerren Fliehkräfte am 
Körper. „Das ist eine enorme 
Belastung vor allem für den 
Hals- und Schulterbereich 
sowie den Rücken“, erklärt die 
Rennfahrerin. 
Doch nicht nur körperlich 
muss sie topfi t sein, auch 
mental: Bei 140 Stundenki-
lometern in einem Pulk von 
etwa 50 anderen Booten darf 
nicht einen Moment die Kon-
zentration nachlassen. „Mo-
torbootrennsport erfordert 
eben auch geistige Fitness 
und Geschicklichkeit“, betont 
Simone Schuft.
In diesem Monat besucht 
sie deshalb auch noch eine 
spezielle Trainingsakademie 
für Motorsport. Dort über-
erarbeitet die Sportlerin ge-
meinsam mit Fachleuten den 

Trainingsplan und es wird eine 
Leistungsdiagnostik erstellt.
Zur Vorbereitung gehört ent-
sprechend auch ein ausgeklü-
gelter Ernährungsplan. Ihren 
letzten Hamburger genoss sie 
im Spätsommer vergangenen 
Jahres und auch nur, weil er 
das Einzige war, was es auf 
der Rückreise von einem Ren-
nen zu kaufen gab.

Trainingsplan
überprüfen
Derzeit ernährt sie sich über-
wiegend von Gemüse und viel 
Obst. Die so wichtigen Kohle-
hydrate liefern Nudeln. „Als 
Ausdauersportler verbrauche 
ich enorm viele Kalorien“, er-
klärt Simone Schuft. Zudem 
trinke sie jeden Tag vier bis 
fünf Liter Flüssigkeit. Auch 
wenn sie sich mit ihrem Es-

sensplan sehr wohl fühlt: 
Auch der soll in der Motor-
sportakademie noch besser 
auf ihre Bedürfnisse und ihren 
Körper abgestimmt werden.
Denn auch in der kommen-
den Saison wird sie auf ernste 
Gegner treffen. Bei der Welt-
meisterschaft treten 2010 
voraussichtlich 22 Teams an 
- die meisten gestandene Pi-
loten. Simone Schuft ist mit 
einer anderen die einzige Frau 
unter lauter Männern. Die 
Saison für die Europa- und 
Weltmeisterschaft startet be-
reits im März mit den ersten 
Trainings. Im April ist die Er-
öffnung, ab Mai beginnen die 
Rennen.
Das Boot steht derzeit noch in 
der Halle und erhält von den 
anderen Teammitgliedern den 
letzten Schliff: Das Equipment 
wird optimiert und bis Ende 
Februar sollen Motortechnik, 
Propeller und Torpedo stehen. 
„Und das Team steht auch“, 
freut sich die Namensgeberin. 
„Und sie sind ebenfalls schon 
ganz aufgeregt.“ Mit dem 
Techniker war sie vor Kurzem 
in Bratislava, um dort den 
neuen Motor abzuholen. 
Aber: Noch fehlt es an Geld. 
Rund 20.000 Euro kostet die 
Saison. Deutlich weniger, als 
ein Formel-1-Rennstall. Aber 
mehr, als die Neusserin aus 
eigenen Mitteln aufbringen 
kann. Deshalb will sie in den 
kommenden Wochen mit 
einem neuen Konzept Spon-
soren ansprechen. 

5Freizeit / Sport / Kultur

Schnelles Training für eine spannende Saison
Neusser Rennbootfahrerin startet mit ihrem Team sowohl bei der Welt- als auch der Europameisterschaft.

Viele Berufe sind mit dem 
Rhein verbunden: Neben der 
Arbeit auf den Schiffen bie-
tet und bot er den Menschen 
am Strom auch ortsfeste 
Verdienstmöglichkeiten wie 
in den Häfen, beim Fährbe-
trieb oder im Lotsendienst. 
Einsichten in die heutige 
und vergangene Arbeitswelt 
auf und am Rhein bietet die 
Führung durch das Schiff-
fahrtMuseum im Düsseldor-

fer Schlossturm. Beginn ist 
am Sonntag, 28. Februar, um 
15 Uhr.
Am Sonntag, 7. März dreht 
sich alles um die Entwicklung 
alter Schiffstechnik: Floß, 
Kahn und Segelschiff sind 
hier kinderleicht zu unter-
scheiden. Wenn man erst 
mal weiß, welche Kaufl eute 
es eilig hatten, dann erklärt 
sich schnell, wann, wo und 
warum das feste Heckruder 

für größere Segel erfunden 
werden musste. Beginn ist 
ebenfalls um 15 Uhr.
Das Museum öffnet diens-
tags bis sonntags von 11 bis 
18 Uhr. Der Eintritt kostet 
für Erwachsene 3 Euro, er-
mäßigt 1,50 Euro, Kinder 
und Jugendliche bis 18 Jahre 
haben freien Eintritt. Weite-
re Informationen: Mo-Fr von 
9-13 Uhr unter der Telefon-
nummer 02 11 - 8 99 61 65.

Berufe am und auf dem Rhein



Der Schiffsgüterumschlag im 
Krefelder Hafen lag 2009 ins-
gesamt bei 2,7 Millionen Ton-
nen und damit 22,7 Prozent 
unter dem Vorjahreswert. 
Obwohl im November und 
Dezember bereits wieder die 
Tonnagen des Vorjahrs über-
schritten wurden, konnten die 
Zugewinne die aufgelaufenen 
Verluste nicht kompensieren. 

Positive 
Tendenzen
Bei Fortsetzung des positi-
ven Trends werden allerdings 
2010 die Umschlagsmengen 
des vergangenen Jahres deut-
lich überschritten.
Im Eisenbahngüterverkehr 
transportierte das hafen-
eigene Eisenbahnverkehrs-
unternehmen (EVU) 547.000 
Tonnen. Der Rückgang von 
„nur“ 4,6 Prozent zum Vor-
jahr ist deutlich geringer als 
es die Marktlage erwarten 
ließ. Der Großteil des Verlusts 

resultiert aus der vorläufi gen 
Einstellung des Rhein-Spree-
Expresses. Die prognostizier-
te wirtschaftliche Erholung 
vorausgesetzt, wird sich die 
sichtbar positive Entwicklung 
im Schienenverkehr versteti-
gen.
Besonders schwach zeigte sich 
die allgemeine Entwicklung in 
der Container gestützten Lo-

gistik. Das Krefelder Contai-
ner Terminal startete 2008 in 
einem zunehmend schwieri-
geren Marktumfeld. Trotzdem 
wurden seit Bestehen des Ter-
minals am Hafenkopf bereits 
30.000 TEU umgeschlagen. 
Die Niedrigwasserperioden 
im September und Oktober 
blieben ohne negative Aus-
wirkungen auf den Güter-

umschlag. Im Gegenteil: Kre-
feld konnte sogar von seiner 
günstigen Lage am Nieder-
rhein profi tieren. Denn rhein-
aufwärts gehende Schiffe 
mussten teilweise ihre Bela-
dung reduzieren und nutzten 
dafür auch den Rheinhafen 
Krefeld.
Geschäftsführer Rainer Schä-
fer ist zuversichtlich über 
die weitere Entwicklung: „In 
diesem Jahr wird mit dem 
Stahl-Service-Center von 
ThyssenKrupp das zweite 
Leuchtturmprojekt fertig-
gestellt und dann haben wir 
auch ein stärkeres Standbein 
in der Stahllogistik. Das In-
teresse potenzieller Investo-
ren am Rheinhafen Krefeld 
ist ungebrochen, sodass wir 
unsere Güterstruktur in den 
kommenden Jahren weiter di-
versifi zieren können.“

Stärkeres 
Standbein
Trotz verminderter Um-
schlagszahlen konnte das 
strukturelle Defi zit des Ha-
fens in Zusammenarbeit mit 
dem strategischen Partner, 
den Neuss Düsseldorfer Hä-

fen, weiter reduziert werden.
„Das vergangene Jahr war 
zwar eine Herausforderung, 
aber wir konnten unsere Er-
gebnisplanung ohne Ein-
schnitte beim Personal weit-
gehend realisieren“, erklärt 
Geschäftsführerin Elisabeth 
Lehnen.

Planungen 
laufen weiter
„Unser Ziel ist unverändert 
die Erreichung der Gewinnzo-
ne noch vor dem Jahr 2013“, 
erklärt sie die betriebswirt-
schaftliche Perspektive.
Neben der Entwicklung rund 
um das Wendebecken im 
Südteil des Rheinhafens läuft 
die Planung zur Hafener-
weiterung im Norden weiter. 
Mit den noch verfügbaren 
Flächen im Hafengebiet ver-
fügt der Rheinhafen Krefeld  
über Potenziale, um weitere 
Ansiedlungen für hafenaffi -
ne Logistiker zu realisieren. 
Im Zuge der Globalisierung 
und sich verändernder Lo-
gistikketten ein wesentlicher 
Faktor für die positive Ent-
wicklung des Wirtschafts-
standorts Krefeld. 

Die schwäbische Aggregate-
bau + Energietechnik GmbH 
und die HummelEnergie Sys-
teme GmbH aus Neuss gingen 
eine Kooperation ein, um auf 
der bauma, der weltgrößten 
Fachmesse für die Bauma-
schinenbranche, vom 19. bis 
25. April in München, gemein-
sam ihre neuartigen Konzepte 
und Produkte vorzustellen.

Spezialisierte
Unternehmen
Die beiden Unternehmen sind 
auf Planung, Bau, Wartung 
und Betrieb von Energieerzeu-
gungsanlagen spezialisiert. 
So ging die HummelEnergie 
Systeme GmbH im November 
2008 mit den weltweit ersten 
grundlastfähigen biogenen 
Blockheizkraftwerken ans 
Netz. Durch viele technische 
Neuerungen in der Motor-
steuerung und Abgasreini-
gung produzieren sie je zwölf 

Megawatt elektrische und 
thermische Energie CO2-neu-
tral und so sauber, dass so gut 
wie keine Schadstoffe mehr 
gemessen werden können. 

„Gerade die großen Bauma-
schinen brauchen Unmengen 
an Energie. In Zeiten des Kli-
mawandels sind daher intel-
ligente Lösungsansätze zur 

Emissionsreduktion auch bei 
Baumaschinen ein wichtiges 
Thema. Wir haben Konzepte 
und Baugruppen entwickelt, 
die eine ökologische und öko-
nomische Energieversorgung 
großer und größter Maschi-
nen ermöglichen,“ erklärt 
Jochen M. Lippert, bei Hum-
melEnergie verantwortlich für 
Technik und Entwicklung.

Großer
Nutzen
Die Kooperation mit A+E 
GmbH aus Göppingen be-
urteilt Stefan Ofcarek, Ge-
schäftsführer Strategie und 
Unternehmensentwicklung 
der HummelEnergie, äußerst 
positiv: „Die Zusammenarbeit 
bietet allen Beteiligten gro-
ßen Nutzen. Unsere Kunden 
und wir profi tieren von der 
Kompetenz in der Entwick-
lung mobiler und stationärer 
Stromerzeugungsanlagen, die 

unsere Kollegen von A+E ein-
bringen.“ Zudem ist er sich 
sicher: „Sie und unsere ge-
meinsamen Kunden können 
andererseits durch unse-
ren Sachverstand in Sachen 
K raf t-Wärme-Kopplung , 
Motorenoptimierung und 
-steuerung sowie Abgas-
reinigung die Leistung ihrer 
Energieerzeugungsanlagen 
steigern und gleichzeitig die 
Umweltbelastung drastisch 
reduzieren.“ 
Michael Rapp, Geschäftsfüh-
rer der A+E GmbH ergänzt: 
„Wir sind in der Lage, mobile 
und stationäre Stromerzeu-
gungsaggregate genau an die 
Bedürfnisse unserer Kunden 
anzupassen. Das kann ein 
fahrbares Kraftwerk sein, von 
dem mobile Baumaschinen 
ihren Strom beziehen. Ebenso 
lassen sich durch das modula-
re Konzept der A+E-Anlagen 
individuelle Infrastruktur-
lösungen verwirklichen. Das 
normierte Baukastensystem 
ermöglicht die kombinierte 
und daher effi zientere Erzeu-
gung von Strom, Wärme und 
Kälte.“ 

6Wirtschaftsfaktor Hafen

Auf Konsolidierungskurs
Krefeld investiert unverändert in die Zukunft von Hafen und Stadt.

Nachhaltige Energielösungen
A+E und HummelEnergie zeigen auf der „bauma 2010“ gemeinsam umfassende Konzepte

Bereits 30.000 TEU wurden 2009 in Krefeld umgeschlagen.

HummelEnergie: die saubere Lösung aus dem Neusser Hafen.
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Schon die Leistungsdaten 
sind beeindruckend: Silo-La-
gerraum für Getreide und 
Ölsaaten in einer Gesamtka-
pazität von 40.000 Tonnen, 
eine Lagerhalle mit 1200 
Quadratmetern Fläche für 
Getreide und Stückgüter in-
klusive Gleisanschluss. Wei-
tere Kapazitäten können bei 
Bedarf innerhalb des Netz-
werkes Lagerei & Logistik im 
Krefelder Hafen (NLL) kurz-
fristig zur Verfügung gestellt 
werden. Doch das sind nur die 
technischen Rahmendaten 
der Crefelder Lagerhaus-Ge-

sellschaft Schou GmbH & 
Co KG. „Wir stehen für kurze 
Entscheidungswege und fl e-
xible Lösungen im Dienste der 
Kunden“, erklärt Geschäfts-
führerin Andrea Roderburg-
Jäger.

Qualifiziert
und motiviert
Sie leitet das traditionsreiche 
Familienunternehmen an der 
Silostraße im Krefelder Hafen 
in der mittlerweile vierten Ge-
neration. Als weitere Vorteile 
zählt sie die eigene Schiffs-

be- und -entlade-Anlage, den 
eigenen Gleisanschluss für 
Zielzüge sowie das motivierte 
und qualifi zierte Personal zur 
sachgemäßen Behandlung der 
anvertrauten Güter auf. 
Denn Getreide sei zwar ein 
Massengut aber auch gleich-
zeitig ein anspruchsvolles 
Gut, berichtet die Unterneh-
merin aus langjähriger Er-
fahrung. Das zudem mit gro-
ßer Sorgfalt bedacht werden 
muss – und an der Silostraße 
auch wird. 
So bemustern die erfahrenen 
Mitarbeiter jede Lieferung im 

Eingang automatisch. „Es ist 
wichtig, gute Ware reinzuho-
len und dann in ihrer Qualität 
zu erhalten“, betont Roder-
burg-Jäger. Dabei hätten 
auch vorherige Generationen 
der Qualitätssicherung natür-
lich die größte Aufmerksam-
keit geschenkt. „Auch wenn 
das damals noch nicht in dem 
Maße dokumentiert wurde 
wie heute.“ Aber auch das sei 
seit jeher eine Besonderheit 
der Krefelder gewesen: „Wir 
an der Rheinschiene können 
uns vielleicht nicht mit der 
Masse der umgeschlagenen 
Mengen brüsten, aber auf 
jeden Fall auf die Qualität 
unserer Arbeit stolz sein.“
Nicht von ungefähr ist das 
Unternehmen seit vielen Jah-
ren Partner der BLE und ver-
fügt über die Zertifi zierung 
„GMP +“.

7Aus den Unternehmen

Die Möglichkeit, je 
nach Wunsch und Bedürf-
nissen der Kunden auf alle 
drei Verkehrsträger Lkw, 
Zug und Schiff zurückgrei-
fen zu können, stellt für 
Geschäftsführerin Andrea 
Roderburg-Jäger einen 
einmaligen Vorteil eines 
Hafenunternehmens dar.
Dabei spielt das Schiff we-
gen der großen Mengen 

und den günstigen Kosten 
natürlich eine besondere 
Rolle. Zudem sei auch die 
Lage Krefelds einmalig, so 
Roderburg-Jäger. In Reich-
weite der großen Seehäfen 
liegt die Seidenstadt her-
vorragend angebunden an 
der Schnittstelle zwischen 
den wichtigen Regionen 
Niederrhein, Rheinland und 
Ruhrgebiet. 

Viele Möglichkeiten

Getreide ist anspruchsvoll 
Qualitätsgedanke zeichnete Mitarbeiter der Crefelder Lagerhaus 

immer aus – kurze Entscheidungswege und fl exible Lösungen 

1911 errichteten die Brüder 
Eduard und Alex Schou im 
Krefelder Hafen ein Getrei-
de-Lagerhaus – das Crefel-
der Lagerhaus. „Wir sind ein 
sehr altes Unternehmen, das 
immer schon in Familien-
hand gewesen ist“, berichtet 
Geschäftsführerin Andrea 
Roderburg-Jäger (Foto). 
Im kommenden Jahr begeht 
sie zusammen mit den sechs 
Mitarbeitern das 100-jährige 
Bestehen des Unternehmens.
Allerdings änderte sich das 
Tagesgeschäft gerade in den 
vergangenen Jahrzehnten so 
grundlegend, dass die Gründer 
es kaum noch wieder erken-

nen würden, wie die Urenke-
lin berichtet: Was einmal ein 
relativ einfach strukturiertes 

Geschäft war, entwickelte 
sich wie andere Gebiete der 
Logistik auch deutlich weiter. 

„Heute können wir uns nicht 
mehr auf die Lagerhaltung 
beschränken, sondern müssen 
auch links und rechts gucken 
und manchmal auch eigene 
Wege gehen“, berichtet die 
Krefelderin. 
Als Beispiel nennt sie das 
Marketing: Lange Jahrzehn-
te war der „gute Name“ im 
regionalen Umfeld entschei-
dend – man kannte sich eben. 
In der globalen Wirtschaft 
mit ihrem erweiterten Wir-
kungskreis führen die Han-
delswege inzwischen weit 
über Nordrhein-Westfalen 
und Deutschland hinaus. 
Eine Herausforderung, die An-
drea Roderburg-Jäger nicht 
nur mit der Mitgliedschaft im 
Netzwerk Lagerei & Logistik 
im Krefelder Hafen (NLL) er-
folgreich begegnet.

Mit dem abgelaufenen 
Jahr 2009 ist Geschäftsfüh-
rerin Andrea Roderburg-Jäger 
der Crefelder Lagerhaus-Ge-
sellschaft „nicht unzufrieden. 
Wir konnten auf verschiede-
nen Ebenen sehr viel Neues 
bewegen. Gleichzeitig hat 
sich die Wirtschafts- und Fi-
nanzkrise nicht in dem Maße 
niedergeschlagen.“ Ein großer 
Vorteil sei dabei die Flexibi-
lität durch den trimodalen 
Anschluss gewesen. Wollte 
ein Kunde kurzfristig gerin-
gere Mengen transportieren, 
konnte die Unternehmerin 
so schnell vom Schiff auf die 
Schiene umsatteln – und not-
falls auch auf den Transport 
mit dem Lkw.

Flexibilität

Einen fortwährenden 
Optimierungsprozess im 
Unternehmen zu installie-
ren – dieser Gedanke kam im 
Crefelder Lagerhaus nicht erst 
mit Einführung des Qualitäts-
managements auf. „Vielmehr 
gehört es seit jeher zu unserer 
Unternehmenskultur, techni-
sche Möglichkeiten umzuset-
zen und Prozesse zu optimie-
ren, um unsere Kunden noch 
schneller, noch besser und 
noch günstiger bedienen zu 
können“, versichert die Ge-
schäftsführerin.

Die Vorteile eines Fami-
lienunternehmens zeigen 
sich bei der Crefelder Lager-
haus-Gesellschaft auch in 
der geringen Fluktuation der 
Mitarbeiter, die sich sehr mit 
„ihrem“ Unternehmen identi-
fi zieren. Das revanchiert sich 
mit einer ständigen Aus- und 
Weiterbildung, um das hohe 
Niveau mindestens zu halten.

Qualität

Bildung

Grundlegend geändert
Familienunternehmen nimmt neue Herausforderungen gerne an.

Das Crefelder Lagerhaus verfügt über beste Verkehrsanschlüsse.



Anders als der romantische 
Rhein oder die Weinberge der 
Mosel schaffte es der Neckar 
nie richtig in die Herzen der 
Nordrhein-Westfalen. Da-
bei bietet der 367 Kilometer 
lange Flusslauf ebenfalls ro-
mantische Ecken, interes-
sante Weinbaugebiete und 
pulsierende Industriegebiete. 
Viele halten ihn sogar für 

den bedeutendsten Fluss des 
Bundeslands Baden-Würt-
temberg: Er fl ießt fast aus-
schließlich über das Gebiet 
des Bundeslands und deckt 
mit seinem Einzugsgebiet der 
Nebenfl üsse mehr als 40 Pro-
zent der Fläche ab. Und: Mit 
Mannheim, Heidelberg, Heil-
bronn und Stuttgart liegen 
wichtige Städte an seinem 

Ufer. Weitere bekannte Orte 
sind Tübingen und Rottweil.
Der mittlere Abfl uss an der 
Mündung beträgt 145 Kubik-
meter pro Sekunde, womit der 
Neckar nach Aare, Mosel und 
Main der viertgrößte Neben-
fl uss des Rheins und sowohl 
der Länge wie auch der Was-
sermenge nach der zwölft-
größte Fluss Deutschlands 

ist. Der Neckar entspringt im 
Naturschutzgebiet Schwen-
ninger Moos bei Villingen-
Schwenningen in einer Höhe 
von 706 Metern und mün-
det auf 95 Metern Höhe bei 
Mannheim in den Rhein.
Der Flussname stammt wahr-
scheinlich von dem urgerma-
nischen Wort nik ab, was so-
viel wie losstürmen bedeutet. 

Daraus machten die Kelten 
Nikros, was soviel bedeutet 
wie „wildes Wasser“ oder 
„wilder Geselle“.
Der Urneckar entstand als von 
Fachleuten „Stufenrand-Ge-
rinne“ bezeichneter Flusslauf: 
Während sich der Schwarz-
wald immer weiter aus der 
Erde hob, grub sich der Fluss, 
dort wo er konnte, in die Mu-
schelkalk-Böden, wobei er in 
härteren Untergründen enge 
Durchbruchtäler schuf. Sie 
erklären den heute so ab-
wechslungsreichen Charakter 
des Flusses. Vor rund 2000 
Jahren fl oss der Neckar erst 
nördlich von Darmstadt in 
den Rhein.
Im 19. Jahrhundert wandelte 
die einsetzende Industriali-
sierung auch das Neckartal 
grundlegend. Die weitgehen-
de Begradigung des Fluss-
laufs schränkte das Hoch-
wasser ein, schuf Flächen 
für Industrie, aber machte 
auch die Wasserstraße besser 
nutzbar – die Voraussetzung 
für Handel und Transport, die 
wiederum weitere Flächen 
für die Industrie erforderte. 
Aber auch Bahnstrecken und 
Straßen entlang des Flusses 
wurden ausgebaut. In wei-
ten Teilen wandelte sich die 
Landschaft des Neckartals 
von einer Kultur- in eine In-
dustrielandschaft.

8Mit den Häfen verbunden
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Bereits die Römer nutzten den 
Neckar vom heutigen Cann-
statt abwärts zur Versorgung 
ihrer Standlager mit Proviant 
und zum Postverkehr. Ein bei 
Marbach gefundener römi-
scher Votivstein aus dem 2. 
Jahrhundert nach Christus 
erwähnt die Schifffahrt auf 
dem Neckar, den Transport 
von Holz, Naturstein und 
Wein.
Erstmals urkundlich erwähnt 
wird die Neckar-Schifffahrt 
von Kaiser Ludwig dem From-
men aus dem Jahre 830, auf 
den Internetseiten des Was-
ser- und Schifffahrtsamts 
Stuttgart in einem sehr in-
teressanten historischen Ab-
riss nachzulesen. Die Quelle 
besagt, dass bereits im 7. 

Jahrhundert auf dem Neckar 
Handelsschifffahrt betrie-
ben wurde. Im Jahre 1217 
erwirbt das Kloster Schönau 
die Heidelberger Neckarfäh-

re (zwischen der Ziegelgasse 
und dem gegenüberliegenden 
Ufer) und erhält vom Heidel-
berger Kurfürsten die Hälfte 
des Ertrags am Heidelberger 

Marktschiff, das fremde Wa-
ren und Personen, aber auch 
klostereigene Güter transpor-
tierte. Spätestens hier kann 
das Vorhandensein eines Ne-
ckarsteinacher Hafens ver-
mutet werden, denn die klös-
terlichen Waren mussten ja 
hier ausgeladen werden. Im 
Übrigen nutzten die Mönche 
aber überwiegend den Weg 
übers Münchel nach Ziegel-
hausen. Höchstwahrschein-
lich bestand das Steinacher 
Fischer- und Schifferhand-
werk aber viel früher, sodass 
der Neckarsteinacher Schif-
ferverein mit Recht auf ein 
über 800-jähriges Bestehen 
zurückblickt, das 1953 sym-
bolisch mit der Aufstellung 
des hohen Schiffermasts am 

Neckar unterhalb der Hinter-
burg gefeiert wurde.
Ein Steinacher Neckarzoll, der 
jahrhundertelang eine wich-
tige Rolle spielte und der auf 
dem sogenannten „Zollbu-
ckel“ an der Lauerspitze gleich 
neben der Mündung der Stei-
nach in den Neckar gelegen 
haben muss, wird zum ersten 
Mal 1225 erwähnt, als näm-
lich auf Vorschlag der Steina-
cher Ritter, die den Schönauer 
Mönchen sehr ergeben wa-
ren, der Wormser Bischof das 
Kloster vom Steinacher Was-
serzoll befreit. Und auch der 
Heidelberger Pfalzgraf Otto 
erwies 1245 den Zisterzien-
sern seine Reverenz mit der 
Befreiung von allen Abgaben 
auf den pfälzischen Strecken 
des Neckars und des Rheins 
für die Klosterschifffahrt, die 
zwischen den weit zerstreu-
ten Einzelhöfen einer immer 
größer werdenden Kloster-
wirtschaft bestand.Die Alte Brücke in Heidelberg war Grenz- und Zollbrücke der Kurpfalz.

Über Jahrhunderte grub sich der 
Neckar tief in den Schwarzwald
Zwölftgrößter Fluss Deutschlands und wichtigste Wasserstraße Baden-Württembergs. 

Die ungezähmten Strömungen inspirierten bei der Namensgebung durch die Kelten.

Kloster erwarb eigenen Fährbetrieb
Der wichtigste Handelsweg bescherte den Fürsten auch reiche Zolleinnahmen.
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Die Wasserstraße Neckar 
verwaltet die Wasser- und 
Schifffahrtsdirektion Süd-
west (WSD SW) auf einer Län-
ge von 203 Kilometern von 
Plochingen bis Mannheim. 
Die Mitarbeiter betreuen über 
die Wasser- und Schifffahrts-
ämter Freiburg, Mannheim, 
Bingen, Heidelberg, Stuttgart, 
Koblenz, Trier und Saarbrü-
cken als Ortsinstanz weiter-
hin den Ober- und Mittelrhein 
von der deutsch-schweize-
rischen Grenze bei Basel bis 
zur rheinland-pfälzisch/nord-
rhein-westfälischen Landes-
grenze bei Rolandseck/Bad 
Honnef. 
Außerdem gehört in das 
Gebiet die Mosel von der 
deutsch-französischen Gren-
ze bei Perl bis Koblenz, außer-

dem die Saar von Saargemünd 
bis zur Mosel sowie die Lahn 
von Gießen bis Lahnstein. 

Insgesamt verwaltet die WSD 
SW somit 1183 Kilometer 
Bundeswasserstraßen.
Wichtigste Bauwerke am Ne-
ckar stellen die insgesamt 27 
Staustufen mit in der Regel je 
zwei Großschifffahrtsschleu-
sen dar.
Der Neckar ist ein mit Stau-
stufen ausgebauter Wasser-
lauf mit überwiegend natür-
lichem Gewässerbett. Etwa 
15 Prozent der Wasserstraße 
verlaufen in Seitenkanälen. 
Die Fahrrinnentiefe beträgt 
von der Mündung bis Feu-
denheim 2,10 Meter, von Feu-
denheim bis Plochingen 2,80 
Meter. 
Die Fahrrinnenbreite be-
trägt mindestens 36 Meter. 

Die Mindestdurchfahrtshöhe 
unter den Brücken liegt bei 
rund sechs Metern.

Staustufen
regeln Gefälle
27 Staustufen regeln den 
Wasserabfluss auf den 160,70 
Metern, die der Fluss auf 
seinem Weg zurücklegt. Sie 
überbrücken zwischen 2,60 
(Heidelberg) und 10,50 Meter 
(Feudenheim) Höhenunter-
schied. Die kürzeste Strecke 
zwischen ihnen misst 800 Me-
ter, die längst 13,7 Kilometer. 
Zudem finden sich entlang der 
Strecke 28 Wasserkraftwerke. 
Der Neckar ist für Einzelfahrer 
und Schubverbände bis 105 

Meter Länge und 11,45 Me-
ter Breite zugelassen. Neben 
den drei öffentlichen Häfen in 
Heilbronn, Stuttgart und Plo-
chingen liegen an den Ufern 
des Flusses 28 firmen- oder 
gemeindeeigene Umschlags-
tellen.

Zweitgrößter
Binnenhafen
Auf dem Neckar transportier-
ten im Jahr 2007 rund 8100 
Binnenschiffe insgesamt 7,5 
Millionen Tonnen. Den größ-
ten Ladungsanteil verzeich-
neten Bau- und mineralische 
Brennstoffe mit je 20 Prozent 
sowie Salz mit 19 Prozent. Es 
wurden 32.500 TEU Container 
transportiert.
Für Touristen verkehren Aus-
flugsschiffe verschiedener 
Unternehmen. Große und be-
deutende Neckarhäfen gibt 
es in Plochingen, Stuttgart, 
Heilbronn und Mannheim. 
Der Mannheimer Hafen ist 
einer der bedeutendsten Bin-
nenhäfen Europas und der 
zweitgrößte in Deutschland. 
Der Hafen umfasst knapp 
2,7 Millionen Quadratmeter 
Wasserfläche sowie 8,6 Mil-
lionen Quadratmeter an Land. 
Knapp 500 Unternehmen mit 
20.000 Arbeitsplätzen sind 
im Hafengebiet angesiedelt. 
1968 eröffnete hier das erste 
Containerterminal in einem 
Binnenhafen.

9Mit den Häfen verbunden

Ein überwiegend natürliches Gewässerbett
Wasserstraße Neckar bis heute ein wichtiger, für Handel und Produktion unerlässlicher Verkehrsweg: 

27 Staustufen sorgen für die nötige Tiefe und verhindern Hochwasser – Transport von Bau- und Brennstoffen

Im Jahr 2008 wurden in baden-
württembergischen Häfen sowie an 
Lösch- und Ladeplätzen insgesamt 
34 Millionen Tonnen Güter im Bin-
nenschiffsverkehr umgeschlagen. 
Nach Angaben des Statistischen Lan-
desamts entspricht dies einem Plus 
von gut zwei Prozent oder 746.000 
Tonnen. Damit war das vergangene 
Jahr für die baden-württembergische 
Binnenschifffahrt etwas positiver als 
im Bundesdurchschnitt. Hier verrin-
gerte sich der Güterumschlag zum 
Vorjahr um fast zwei Prozent. Allein 
im Dezember lag der bundesweite 
Umschlag um knapp neun Prozent 

unter dem Vorjahreswert. Baden-
Württemberg verzeichnete hingegen 
im Dezember nur einen geringen 
Rückgang des Gütertransports von 
knapp einem Prozent.
Ein Blick auf die Hauptverkehrs-
beziehungen zeigt die unterschied-
lichen Entwicklungen der einzelnen 
Transportrichtungen. Der mit 12,5 
Millionen Tonnen mengenmäßig be-
deutsame Warentransport aus dem 
Ausland nach Baden-Württemberg 
stieg mit einem Plus von elf Prozent 
deutlich an. Gleichfalls positiv ent-
wickelte sich der Versand in auslän-
dische Häfen. 

Die Wasserstraße hat oft – wie hier an der Jagstmündung – ihren natürlichen Charakter behalten.

Der Neckar dient nicht 
nur als Verkehrsweg, son-
dern auch als ein bei den 
Menschen beliebtes Nah-
erholungsgebiet. Entlang 
des Neckars siedelten sich 
verschiedene Wassersport 
treibende Vereine an.
Nahezu jede Stadt am Ne-
ckar verfügt über einen 
oder mehrere Vereine, wel-
che Rudersport oder Kanu- 

beziehungsweise Kajak-
sport betreiben.
Und am Ufer des Neckars 
lässt sich auch hervor-
ragend feiern: Die Cann-
statter Wasen sind das 
zweitgrößte Volksfest 
Deutschlands, wobei der 
Name Wasen anzeigt, dass 
das Fest auf ehemaligen 
Auenwiesen ausgerichtet 
wird.

Fest auf der Wasen
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Die Revierzentrale (RvZ) im 
Wasser- und Schifffahrtsamt 
(WSA) Duisburg-Rhein ist seit 
dem 1. Januar für ein größeres 
Wasserstraßennetz zuständig. 
Die Meldepfl icht für Binnen-
schiffer wird vom Niederrhein 
und den angrenzenden Kanä-
len auf den Dortmund-Ems-
Kanal (DEK) von Bergeshö-
vede bis Papenburg und den 
Küstenkanal (KK) von Dörpen 
bis Oldenburg erweitert. Auf 
den beiden Kanälen wurden 
im Jahr 2008 mehr als acht 
Millionen Gütertonnen sowie 
13.000 TEU Container mit 
12.500 Fahrzeugen bewegt. 
Der DEK misst 116 Kilometer, 
der KK 70 Kilometer.

Rund um die 
Uhr im Dienst
„Damit vergrößert sich das 
Wasserstraßennetz, das wir 
von der RvZ betreuen, um 186 
Kilometer“, erläutert Bernd 
Schönfelder, der für die RvZ 
verantwortliche Ingenieur. 
„Für insgesamt rund 700 
Kilometer nehmen unsere 
nautischen Mitarbeiter rund 
um die Uhr an 365 Tagen im 
Jahr die Meldungen der Bin-
nenschiffer entgegen.“ Eine 

wichtige Aufgabe der RvZ be-
steht bei Schiffsunfällen da-
rin, die für die Einsatzkräfte 
relevanten Informationen zur 
Verfügung zu stellen. Hierfür 
wurde das Melde- und Infor-
mationssystem Binnenschiff-
fahrt (MIB) geschaffen. 
Frachtschiffe, die sich im Ge-
biet der Revierzentrale auf 
eine Reise begeben oder in 
diesen Bereich einfahren, 
müssen sich melden, sofern 
sie Gefahrgüter transportie-

ren (das betrifft auch leere 
Tankschiffe), mehr als 110 
Meter lang sind oder wenn 
es sich um einen Schub- oder 
Schleppverband mit mehr 
als 140 Metern Länge und 
zwölf Metern Breite handelt. 
Außerdem müssen Schiffe 
mit Fahrgästen und mit mehr 
als 20 Containern an Bord 
anrufen – insgesamt knapp 
200 Fahrzeuge am Tag. Die 
Schiffsführer geben Trans-
portdaten wie Schiffabmes-

sungen, Ladungsdaten, ge-
gebenenfalls Angaben zum 
Gefahrgut und die Anzahl der 
an Bord befi ndlichen Perso-
nen an die elf Mitarbeiter der 
Revierzentrale weiter. 
Die können seit Sommer ver-
gangenen Jahres komplett 
auf digitale Technik zurück-
greifen: Von der Zentrale im 
zweiten Stock mit Blick auf 
den Rhein sowie die Einfahr-
ten zum Duisburger Hafen 
und die Ruhr werden die 22 

Sendemasten des Nautischen 
Informationsfunkes (NIF) an-
gesteuert.  
Das Amt bereitet zudem 
derzeit die erste grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit 
mit den niederländischen Kol-
legen vor, wie Pressesprecher 
Sebastian Messing erklärt. 
Zunächst führt die deutsche 
Verwaltung eine Baumaß-
nahme auf niederländischem 
Staatsgebiet durch. Anschlie-
ßend werden die Kollegen 
von Rijkswaterstaat (RWS) 
auf deutschem Staatsgebiet 
tätig.

Regelmäßige 
Treffen
Für Diplomingenieur Frank 
Decker, den verantwortlichen 
Bauleiter, ist es aufgrund des 
internationalen Charakters 
ein ganz besonderes Projekt. 
Allerdings wehrt der Fach-
mann, der bereits auf 20 Jahre 
Erfahrung in der Wasserstra-
ßenverwaltung zurückschau-
en kann, auch gleichzeitig ab: 
„Es ist ja nicht so, als ob die 
WSV und RWS nie zusam-
menarbeiten würden, ganz im 
Gegenteil.“
„Kontakte bestehen auf vielen 
Ebenen und schon seit langer 
Zeit“, bestätigt auch Sebas-
tian Messing. Als Beispiele 
nennt er regelmäßige Treffen 
auf Amts- und Außenbezirks-
ebene.

Mit der Gründung der Schottel 
Academy im Januar 2010 setzt 
der renommierte Hersteller 
von Propulsionssystemen auf 
noch bessere Aus- und Wei-
terbildung aller Zielgruppen. 
Das Durchschneiden eines 
blauen Bandes durch die Ge-
schäftsleitung in der Zentrale 
in Spay am Rhein stellte den 
symbolischen Startschuss für 
das Projekt dar.
„In den nächsten Jahren wird 
uns der Wind kräftig ent-
gegenblasen“, stellte Ralf 
Wöllert, Bereichsleiter Ser-
vice bei der Feier fest, aber 
„das betrifft die gesamte 
Branche. Wir werden nicht 
zuletzt auch durch die Aca-
demy unter ungünstigen Rah-

menbedingungen ganz vorne 
auf Kurs bleiben“.
Bei ständig steigenden An-
forderungen an Schiffsan-
triebe und Steuerungen, de-

ren Kommunikationsfähigkeit 
mit anderen Systemen an 
Bord sowie stetig wachsender 
Komplexität der Aufgaben in 
Werften gewinnt auch die 

Einweisung und Schulung des 
Personals an Bedeutung, denn 
jede Anlage ist nur so gut wie 
das Service-, Montage- und 
Bedienpersonal.
Kunden, Kapitäne, Bordperso-
nal, externe Serviceingenieu-
re, Vertriebspartner sowie 
Schottel-Mitarbeiter erhal-
ten in der Academy von rund 
30 Trainern fachspezifi sche 
Einweisung in Betrieb und 
Service der Firmenprodukte. 
Etwa 150 Schulungsbaustei-
ne wurden dafür entwickelt 
und kommen dem Kenntnis-
stand der Zielgruppen ent-
sprechend maßgeschneidert 
in Gruppenschulungen sowie 
individuellen Trainings zum 
Einsatz.
Besonderes Augenmerk rich-
tet die Academy in Ergänzung 
zu den bisherigen Produkt-
schulungen auf die interne 
Fortbildung. Damit stellt das 

Unternehmen sicher, dass 
zum Beispiel auch neue Mit-
arbeiter oder Personal aus der 
Verwaltung systematisch eine 
vertiefte Produktkompetenz 
erhalten und somit schnell 
auch über die erforderliche 
technische Qualifi kation zur 
Ausübung ihrer Tätigkeit ver-
fügen.
Der Name Schottel Academy 
soll dabei für methodisch und 
didaktisch anspruchsvolles 
Lehren und Lernen stehen. 
Nach dem Prinzip „Train-the-
Trainer“ bereiteten externe 
Fachtrainer und Coaches die 
Mitarbeiter aus den verschie-
densten Bereichen auf ihre 
Aufgaben in der Vermittlung 
von Know-how vor.
Ansprechpartner für alle 
Fragen ist Reinhold Knecht, 
Leiter der Schottel Aca-
demy, erreichbar unter: 
0 26 28 -  6 12 73.

10Wasserstraßen

Aufgabengebiet deutlich erweitert
Duisburger Revierzentrale beobachtet Schifffahrtstransporte nicht nur auf dem Rhein.

Schottel schult Experten 
Neue Akademie soll Mitarbeiter wie Kunden fachlich ausbilden.

Der Antrieb muss haargenau zu dem Schiff passen.
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Mit den steigenden Tempe-
raturen beginnen bei uns wie 
jedes Jahr die Krötenwan-
derungen. Sobald nachts die 
Temperaturen deutlich in den 
Plus-Bereich klettern und im 
Wasser auf etwa acht Grad 
steigen, nehmen nicht nur 
Kröten, sondern auch viele 
andere Amphibienarten die 
Wanderung aus ihren Winter-
quartieren zu den Laichge-
wässern auf.
Für viele Tiere ist es leider kei-
ne Wanderung zu dem Ort, an 
dem sie aus dem Ei geschlüpft 
sind, sondern eine in den Tod: 
Seit vielen Jahren haben Na-
turschützer dem sinnlosen 
Sterben an unseren Straßen 
den Kampf angesagt. In der 
ganzen Republik sind Natur-
schutzgruppen aktiv, stellen 
Fangzäune auf, tragen Kröten 
über die Straße und legen Er-
satzlaichgewässer an. Ohne 
dieses vielfache Engagement 
wäre es um die heimischen 
Frösche und Kröten deutlich 
schlechter bestellt.

Seit 2002 dokumentiert 
der NABU das bundesweite 
Wandergeschehen im Inter-
net. Mit 150 teilnehmenden 
Gruppen war die Aktion auf 
Anhieb enorm erfolgreich, in-
zwischen sind es rund 400. 

Natürlich lassen sich auch 
2010 die Laichwanderungen 
auf der NABU-Homepage 
verfolgen. 
Dabei sind nicht nur die 
sprichwörtlichen Kröten 
unterwegs: In Deutschland 

kommen immerhin 20 ver-
schiedene Lurche vor, von 
Molchen und Salamandern 
bis zu Unken, Fröschen und 
Kröten. Und nicht alle von 
ihnen müssen den beschwer-
lichen Weg tatsächlich auf 

sich nehmen: Während die 
Krötenweibchen teilweise bis 
zu fünf Kilometer Weg zum 
Tümpel auf sich nehmen, las-
sen sich ihre Männchen ein-
fach tragen – huckepack. Es 
kann sogar passieren, dass 
eine Erdkröten-Dame bis zu 
zehn Männchen auf dem Rü-
cken spazieren trägt. 
Um zu ihren ursprünglichen 
Laichgewässern zurückzu-
fi nden, haben die Erdkröten 
in ihrem Gehirn ein besonde-
res Organ. Damit können sie 
die verschiedenen Himmels-
richtungen unterscheiden. 
Außerdem können sie sich 
sehr gut an Waldwegen und 
Waldrändern orientieren. Und 
wenn sie in der Nähe ihres 
Gewässers angekommen sind, 
erkennen sie es sogar am Ge-
ruch. 
Nicht nur durch die Men-
schen droht Gefahr: Natür-
liche Feinde haben Erdkröten 
viele: Igel, Reiher und Storche 
zum Beispiel. Goldfi sche kön-
nen eine Gefahr für die wer-
denden Kröten sein. Für die 
natürlichen Feinde sind die 
Lurche eine willkommene und 
teilweise dringend benötigte 
Mahlzeit nach den langen, 
mageren Wintermonaten.

Mit dem Teichmolch wählte 
die Deutsche Gesellschaft für 
Herpetologie und Terrarien-
kunde (DGHT) einen weit ver-
breiteten Miniatur-Drachen 
zum „Lurch des Jahres 2010“. 
Männliche Teichmolche im 
Hochzeitskleid, mit ihrem ho-
hen, gewellten Rückenkamm 
und breiten Hautsäumen an 
den Hinterbeinen, sind präch-
tige Bewohner unserer Tümpel 
und Weiher. Ihre schwarz ge-
fl eckte Bauchseite präsentiert 
sich leuchtend orangefarben, 
und der Schwanzsaum teil-
weise blau.
Der Teichmolch (wissen-
schaftlich: Lissotriton vul-
garis) hat ein riesiges Ver-
breitungsgebiet: Es erstreckt 
sich über fast ganz Europa, 
von Irland bis zum Kauka-
sus und von Skandinavien 
bis nach Griechenland. Auch 
in Deutschland sind die Am-
phibien fast fl ächendeckend 

vertreten, obwohl sie wenig 
bekannt sind. Denn Teichmol-
che sind heimliche Bewohner 
unserer Wälder, Wiesen und 
Gärten. Einen Großteil des 
Jahres leben die nur sieben 
bis neun Zentimeter langen 
Schwanzlurche versteckt an 
Land, nur während der Fort-
pfl anzungszeit im Frühjahr 
kann man – mit etwas Glück 
auch im eigenen Gartenteich 
– ihre komplexen und hoch-
interessanten Paarungsritua-
le beobachten.
Der Teichmolch mag man-
chem als gewöhnlicher „Aller-
weltslurch“ erscheinen. Doch 
gerade er steht wie kaum 
eine zweite Amphibienart für 
den Natur- und Artenschutz 
direkt vor unserer Haustür. 
Durch seine Ausrufung zum 
Lurch des Jahres im inter-
nationalen Jahr der biologi-
schen Vielfalt, will die DGHT 
auf die Gefährdung der ein-

heimischen Amphibien und 
Reptilien hinweisen. Fach-
lich unterstützen die Aktion 
auch die österreichischen und 
schweizerischen Fachverbän-
den (ÖGH und KARCH) sowie 
der NABU.
Die Hauptlaichzeit erstreckt 
sich von März bis in den Mai, 
wenn die Wassertempera-
tur mindestens acht Grad 
Celsius beträgt. Als Laichge-
wässer nutzen Teichmolche 
alle Arten stehender Gewäs-
ser sowie langsam fl ießende 
Gräben. Bevorzugt siedeln sie 
besonnte und wasserpfl an-
zenreiche Gewässer.
Manchmal wir der Teich- mit 
dem Fadenmolch verwech-
selt: Unter anderem ist aber 
die Kehle des Teichmolchs im 
Gegensatz zu der des Faden-
molches meist ebenfalls ge-
punktet. Außerdem erkennt 
man unter den Fußsohlen bei 
Fadenmolchweibchen gelbe 
Ballenfl ecken, die den Teich-
molchen zumeist fehlen. In 
der Landtracht wird die Haut 
trocken, feinkörnig und was-
serabweisend.

11Natur und Umwelt

Lurche machen sich auf den Weg 
Kröten, Fröschen und Molche beginnen Wanderung, sobald die Nächte frostfrei bleiben.

Ein kleiner Allerwelts-Drache
Der Teichmolch ist der „Lurch des Jahres 2010“ – ab Ende Februar auf Wanderung

Minidrachen aus dem Gartenteich: der Teichmolch.
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Die Reparaturarbeiten zur 
Beseitigung der im Jahr 2002 
entstandenen Hochwasser-
schäden an der Elbe schlie-
ßen planmäßig in diesem 
Jahr ab. Ob und wie darüber 
hinaus die Elbe für die Güter-
binnen- und Fahrgastschiff-
fahrt ausgebaut wird, soll 
zu einem späteren Zeitpunkt 
entschieden werden. Sämt-
liche Güterverkehrsprogno-
sen weisen für die Elbe eine 
Vervielfachung der bereits 
heute gegebenen Güterver-
kehrsmengen aus, sobald ein 
dreilagiger Containerverkehr 
auf der Elbe möglich ist. Dies 
teilte der Parlamentarische 
Staatssekretär im Bundesver-
kehrsministerium Enak Ferle-
mann (CDU) mit. 
Ferlemann betonte, dass es 
die erklärte Politik der Bun-
desregierung sei, die Elbe als 
Schifffahrtsstraße zu nutzen. 
Unterhaltungsmaßnahmen 
sollen daher so forciert wer-
den, dass an der Elbe bis An-
fang kommenden Jahres an 

345 Tagen im Jahr eine Fahr-
rinnentiefe von mindestens 
1,60 Metern gegeben ist. Die 
Erhaltungsmaßnahmen seien 
nicht nur ökonomisch, son-
dern auch ökologisch sinnvoll. 
Dem weiteren Absinken der 
Wasserstände soll durch ein 
Sohlstabilisierungsprogramm 
begegnet werden.

Eindeutiges 
Bekenntnis
Der Bundesverband der Deut-
schen Binnenschiffahrt e.V. 
(BDB) begrüßt die Haltung 
der Bundesregierung, die als 
eindeutiges Bekenntnis zur 
Binnenschifffahrt und zur 
Elbe als internationale Was-
serstraße zu werten ist. Der 
Verband appellierte in den 
vergangenen Jahren wieder-
holt an die Bundesregierung, 
die Elbe so zu ertüchtigen, 
dass ein betriebswirtschaft-
lich sinnvoller Einsatz des 
umweltfreundlichen Binnen-
schiffs möglich wird. Für eine 

dauerhafte Verlagerung der 
Güter auf die Wasserstraße 
bilden aber die Planbarkeit 
des Güterverkehrs und die 
Verlässlichkeit der Infrastruk-
tur Grundvoraussetzungen, 
die an der Elbe aufgrund stark 
schwankender Pegelstände 
zur Zeit noch nicht in ausrei-
chendem Maße gegeben sind. 
Der BDB erwartet deshalb, 
dass es nach Behebung der 
Hochwasserschäden auch zu 
einer Beseitigung der verblei-
benden Engstellen, den soge-
nannten Reststrecken, an der 
Elbe kommen wird und teilte 
dies der „Arbeitsgemeinschaft 
Elbe“ der CDU / CSU-Fraktion 
im Bundestag mit, die unter 
dem Vorsitz von MdB Jürgen 
Klimke steht.
Der Verband wies zudem da-
rauf hin, dass der Umbau von 
sogenannten Einhüllentank-
schiffen in Binnentankschiffe 
mit doppelter Ladungshülle 
auch zukünftig möglich sein 
wird. Anders lautende Mel-
dungen in der Fachpresse 

und darauf aufbauende Dis-
kussionen, in denen über Än-
derungen der einschlägigen 
internationalen Regelwerke 
spekuliert wird, gäben den 
derzeitigen Sachstand nur 
verzerrt wieder und entbehr-
ten der Grundlage.

Regeln für 
den Übergang
Richtig sei, so der BDB in 
einer Presseerklärung, dass 
aufgrund der Übergangsbe-
stimmungen im internatio-
nalen Gefahrgutregelwerk 

ADNR spätestens bis Ende 
des Jahres 2018 praktisch alle 
Produkte nur noch in Binnen-
tankschiffen in Doppelhüllen-
bauweise transportiert wer-
den dürfen. 
Zur Erfüllung dieser Vor-
schriften dürfen auch Ein-
hüllenschiffe umgebaut und 
mit doppelter Ladungshülle 
versehen werden. Allerdings 
müssen bestimmte Über-
gangsregelungen noch vom 
ADNR 2009 in das Nachfol-
gewerk ADN 2011 übertragen 
werden. Das ist bisher noch 
nicht geschehen.

Um die Infrastruktur der Ha-
fenanbindungen nachhaltig 
zu optimieren, starteten Bahn 
und Bund 2008 das Sofort-
programm Seehafenhinter-
landverkehr. Auch im zweiten 
Jahr nach dem Start können 
die Partner nach eigenen An-
gaben eine erfolgreiche Zwi-
schenbilanz vorweisen, wo-
bei bisher rund 85 Millionen 
Euro insbesondere in die Ver-
kehrsknoten im Ruhrgebiet 
und Hamburg sowie im Um-
schlagbahnhof Kornwestheim 
und im Bereich Regensburg 
investiert wurden. 

Häfen besser
anbinden
„Trotz der momentanen 
wirtschaftlichen Gesamt-
lage machen es aktuell pro-
gnostizierte Mehrverkehre 
zwingend erforderlich, die 
Schienenanbindung der Hä-

fen vorausschauend auszu-
bauen, die Knoten zu öffnen 
und damit den Verkehrsfl uss 
auf der Schiene insgesamt 
zu fördern“, erläutert der für 
die Infrastruktur zuständige 
Vorstand der Deutschen Bahn 

AG Dr. Volker Kefer. „Mit dem 
Sofortprogramm Seehafen-
hinterlandverkehr steht uns 
ein Instrument zur Verfügung, 
mit dem wir in relativ kurzer 
Zeit klare Kapazitätsverbes-
serungen erreichen können.“

Enak Ferlemann, Parlamen-
tarischer Staatssekretär beim 
Bundesverkehrsministerium, 
bestätigt die Bedeutung des 
Programms: „Wir nutzen jetzt 
die Zeit, um die Schienenver-
bindungen zu den Häfen fi t 
zu machen. Wenn die Wirt-
schaftskrise überwunden ist, 
wird die Bahn einen noch 
größeren Teil der ständig 
wachsenden Gütermengen 
aufnehmen müssen.“

Verlagerung von 
der Straße weg
Der Bund investiert 255 Mil-
lionen Euro in das Programm, 
die DB steuert 50 Millionen 
Euro an Eigenmitteln bei. Fer-
lemann: „Mit gut ausgebau-
ten Hinterlandanbindungen 
ermutigen wir Unternehmen, 
ihre Güter auf die Schiene zu 
bringen und stärken den Um-
weltschutz.“

Das Sofortprogramm ist Teil 
des Masterplans Güterverkehr 
und Logistik, der nach dem 
Koalitionsvertrag der Bundes-
regierung zur Förderung des 
Logistikstandortes Deutsch-
land weiter umgesetzt wer-
den soll. Dabei umfasst das 
Programm eine Reihe klein-
investiver Maßnahmen, die 
im unmittelbaren Einzugsbe-
reich der Seehäfen und in de-
ren Hinterland zur Steigerung 
der Streckenkapazität führen. 
Bei der Umsetzung des Pro-
gramms konnten in den ver-
gangenen zwei Jahren wichti-
ge kapazitive Erfolge erreicht 
werden. So gingen 2008 die 
Projekte Duisburg–Ruhrort 
Hafen, Duisburg–Hochfeld 
Süd (Hafen-Bahnhof) und 
Oberhausen–Osterfeld in 
Betrieb. 2009 wurden Infra-
strukturmaßnahmen im Kno-
ten Hamburg sowie weitere 
Teile des Projekts Konzeption 
Westliche Ruhr I (Duisburg–
Hochfeld, Duisburg–Wanheim, 
Bochum-Riemke–Bochum-
Nord, Duisburg–Ruhrort Ha-
fen – 1. Baustufe) realisiert.
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Schäden werden beseitigt
Schifffahrtsverband begrüßt die Elbe-Politik der Regierung.

Bahn zieht erfolgreiche Bilanz
Sofortprogramm Seehafenhinterlandverkehr: Erste wichtige Kapazitäten geschaffen.

Auch der Hafen Dresden würde von den Plänen profi tieren.

Die Anbindung an die Seehäfen hat einen hohe Bedeutung.
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Der Güterverkehr in Deutsch-
land musste im Jahr 2009 in-
folge der Wirtschafts- und Fi-
nanzkrise deutliche Einbußen 
hinnehmen. Nach vorläufigen 
Angaben des Statistischen 
Bundesamts (Destatis) sank 
das Transportaufkommen vo-
raussichtlich auf knapp vier 
Milliarden Tonnen und da-
mit um 11,2 Prozent gegen-
über dem Jahr 2008. Von den 
Abnahmen waren alle Ver-
kehrszweige betroffen: Stra-
ßen- und Eisenbahnverkehr, 
Binnen- und Seeschifffahrt, 
Rohrleitungen und Luftfahrt. 
Rückgänge der Beförderungs-
menge gab es zuletzt in den 
Jahren 2000 bis 2002 (damals 
zwischen minus drei bis vier 
Prozent).
Die im Inland erbrachte ton-
nenkilometrische Leistung 

– das ist das Produkt aus 
Transportaufkommen und 
Versandweite – der Verkehrs-
träger Straße, Eisenbahn, 
Binnenschiff und Rohrleitun-
gen insgesamt nahm mit mi-

nus 11,7 Prozent in ähnlicher 
Größenordnung wie die Be-
förderungsmenge ab. Dabei 
verzeichneten der Straßen-
güterverkehr, der Eisenbahn-
verkehr und die Binnenschiff-

fahrt Abnahmen, während es 
bei Rohrleitungstransporten 
von Rohöl zu einem leichten 
Anstieg kam. Zuletzt nahm 
die Beförderungsleistung im 
Jahr 1996 ab, allerdings nur 
um 0,6 Prozent.
Sowohl die Tonnage als auch 
die Beförderungsleistung 
gingen im Jahr 2009 gegen-
über dem Vorjahr wesentlich 
stärker zurück als das Brut-
toinlandsprodukt (minus fünf 
Prozent), weil insbesondere 
die Montanindustrie und ex-
portabhängige Wirtschafts-
bereiche starke Einbrüche bei 
der Wirtschaftsleistung ver-
zeichneten und infolge des-
sen deutlich weniger Güter 
transportiert wurden.
Nach Verkehrszweigen stellt 
sich die Entwicklung des Gü-
terverkehrs 2009 wie folgt 
dar: Den stärksten Anteil am 
Transportaufkommen ver-
zeichnete der Straßengüter-
verkehr (78 Prozent der Be-
förderungsmenge). Auf der 
Straße wurden – nach einer 
Schätzung des Bundesmi-
nisteriums für Verkehr, Bau 
und Stadtentwicklung – im 
vergangenen Jahr 3.109 Mil-
lionen Tonnen befördert, 9,9 

Prozent weniger als im Jahr 
2008. Die dabei im Inland 
erzielte tonnenkilometrische 
Leistung sank um 10,2 Pro-
zent auf 424,5 Milliarden 
Tonnenkilometer.
 Der Güterverkehr bei der 
Eisenbahn brach wesentlich 
stärker ein als auf der Straße: 
Das Verkehrsaufkommen lag 
mit 310,0 Millionen Tonnen 
um 16,5 Prozent, die tonnen-
kilometrische Leistung mit 
95,6 Milliarden Tonnenkilo-
metern sogar um 17,3 Prozent 
unter dem Vorjahreswert. Das 
war der stärkste Rückgang 
der Beförderungsleistung al-
ler Verkehrszweige.
 Sehr stark von der Wirt-
schaftskrise betroffen war 
2009 auch die Binnenschiff-
fahrt. Sie verbuchte bei der 
Tonnage die höchsten pro-
zentualen Einbußen aller 
Verkehrszweige: Die Beför-
derungsmenge sank um 18,1 
Prozent auf 201,1 Millionen 
Tonnen. Bei der Beförde-
rungsleistung konnte sie sich 
etwas besser behaupten als 
die Eisenbahn: 53,7 Milliarden 
Tonnenkilometer bedeuteten 
für die Binnenschifffahrt ein 
Minus von 16,2 Prozent.

Die Yacht- und Wassersport-
branche blickt nach einem 
sehr schwierigen Wirtschafts-
jahr 2009 wieder mit Zuver-
sicht in die Zukunft.  240.200 
wassersportbegeisterte Besu-
cher aus mehr als 60 Ländern 
sorgten bei der boot Düssel-
dorf 2010, die am 31. Januar 
endete, für Optimismus und 
gute Geschäfte in vielen Tei-
len der Angebotspalette. Vor 
einem Jahr kamen 238.000 
Besucher in die Düsseldorfer 
Messehallen.
Neun Tage lang stellten auf 
der weltgrößten Yacht- und 
Wassersportmesse 1568 Aus-
steller aus 55 Ländern in 17 
Messehallen Bootspremieren, 
neue Wassersportgeräte so-
wie Ausrüstungen und Zube-
hör vor. 
„Wie haben unsere Ziele voll 
erreicht. Es ist uns sowohl ge-
lungen, der Branche wichtige 
Impulse zu geben, als auch 

mehr junge Menschen und 
Familien an den Wassersport 
und seine führende Messe, 
die boot Düsseldorf, heranzu-
führen,“ so Werner Matthias 
Dornscheidt, Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Mes-

se Düsseldorf. „Das Konzept, 
verstärkt auf Angebote zum 
Mitmachen zu setzen und 
Wassersport in Messehallen 
erlebbar zu machen, ist auf-
gegangen. Schade nur, dass 
das extrem winterliche Wet-

ter so manchen am boot-Be-
such gehindert hat. Nach dem 
starken Besucherzuwachs der 
ersten Tage blieb dadurch am 
Ende nur ein leichtes Plus üb-
rig.“
Auch Jürgen Tracht, Ge-
schäftsführer des Bundesver-
bands Wassersportwirtschaft 
(BVWW) Köln, schätzt den 
Messeverlauf positiv ein. „Die 
boot hat der Branche Mut ge-
macht. Das konjunkturelle Tal 
liegt hinter uns. Die Besucher 
an den Ständen waren kauf-
freudig, sachkundig, interna-
tional und auch von der Zahl 
her zufriedenstellend. Das 
gut angenommene Aktions-
programm zeigt, dass unsere 
Branche Potenzial hat und 
dass wir dieses Potenzial auch 
mobilisieren können.“ 
Die ersten repräsentativen 
Befragungen der Besucher 
stützen diese Einschätzung. 
Vor allem die jungen, an 

Trendsportarten interessier-
ten Besucher waren mit dem 
Angebot in diesem Bereich 
sehr zufrieden. 64 Prozent 
gaben dafür gute Noten.
Rund 50.000 Besucher reisten 
in diesem Jahr aus dem Aus-
land zur boot an. Jeder Dritte 
kam aus dem Süden, Osten 
oder Norden Deutschlands.
Liebstes Kind des boot-Besu-
chers ist das Segelboot. Fast 
jeder Zweite interessierte sich 
dafür. Motorboote standen 
bei 35 Prozent der Besucher 
hoch im Kurs. Über Boots-
ausrüstungen und Zubehör 
wollten sich knapp 37 Prozent 
informieren. 
Fast jeden Vierten zog es in 
die Hallen zum Tauchsport. 
Den großen maritimen Reise-
markt steuerten 28 Prozent 
der Besucher an.
Der Markt für Segelboote und 
Segelyachten gewann nach 
Angaben von BVWW-Ge-
schäftsführer Jürgen Tracht 
deutlich an Schwung. Die 
Verkäufe vor allem für Schiffe 
bis zwölf Meter Länge liegen 
über dem Vorjahresniveau.
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Transportaufkommen  
2009 zurückgegangen
Mehr als drei Viertel aller Transporte gehen nach wie vor über die 

Straßen – Eisenbahn und Binnenschifffahrt sind die Verlierer.

„boot“ macht der Branche Mut
Optimismus und gute Geschäfte – Erwartungen der Veranstalter wurden übertroffen.

Auch die Binnenschifffahrt musste herbe Verluste hinnehmen.

Erfreulich war der Andrang auf der diesjährigen „boot“.

Fo
to

: R
en

e 
Ti

llm
an

n 
/ M

es
se

 D
ue

ss
el

do
rf



14Aus den Häfen

Forscher stellen Ergebnisse zur Diskussion
Fachtagung „Hafen und Stadt“ bringt Fachvertreter von Kommunen und Häfen miteinander ins Gespräch.

Der Bundesverband Öffentli-
cher Binnenhäfen e.V. (BÖB) 
und die Technische Universi-
tät Hamburg-Harburg laden 
am Donnerstag, 25. Februar, 
in Kooperation mit der Hans-
Böckler-Stiftung und mit 
Unterstützung des Deutschen 
Städtetags zur Fachtagung 
„Hafen und Stadt – Wie gehen 
Städte mit ihren Häfen um?“. 
Bei der um 9:30 Uhr im Ernst-
Reuter-Haus in Berlin, Straße 
des 17. Juni 110, beginnenden 
Tagung sollen erste Ergebnis-
se des Forschungsvorhabens 
„Binnen_Land“ mit Fachver-
tretern von Kommunen und 
Häfen diskutiert werden.
Im ersten Themenblock geht 
es um „Theorie und Praxis aus 
erster Hand“. Nach dem Gruß-
wort von Dr. Marc Schietin-
ger, Referat Strukturwandel, 
Innovationen und Beschäfti-
gung, Hans-Böckler-Stiftung, 

erläutert Folkert Kiepe, Bei-
geordneter des Deutschen 
Städtetags für Stadtent-
wicklung, Bauen Wohnen und 
Verkehr unter dem Titel „Die 
Städte und ihr Güterverkehr 
– Die Position des Deutschen 
Städtetags“. 
Anschließend widmet sich 
Prof. Dr. Ing. Heike Flämig 

vom Institut für Verkehrspla-
nung und Logistik der Techni-
schen Universität Hamburg-
Harburg dem Themenkomplex 
„Stadt – Hafen – Logistik“.
Wie positionieren sich Bin-
nenhäfen in der Zukunft? Wo 
sehen sich die Binnenhäfen 
in der Zukunft? Sind nur zwei 
Fragen, die BÖB-Präsident 

Rainer Schäfer in seinem 
Referat „Der Logistikstand-
ort Binnenhafen“ beantwor-
ten will, bevor sich Prof. Dr. 
Markus Hesse, Lehrstuhl für 
Stadtforschung, Universität 
Luxemburg, dem Thema „Der 
Binnenhafen als Gewerbe-
standort: Arbeitsmarkt vs. 
Stadtverträglichkeit?“ an-
nimmt.
Nach der Mittagspause geht 
es um die „Herausforderungen 
vor Ort“: Das Problem „Logis-
tikhub vs. Denkmalschutz“ im 
Westhafen Berlin stellt Peter 
Stäblein, Geschäftsführer der 
Berliner Hafen- und Lager-
hausgesellschaft mbH (BE-
HALA) im ersten Fallbeispiel-
des Nachmittages  vor. 
„Perspektive Hafen Düssel-
dorf – zwischen Wirtschafts-
hafen und Medienhafen“ in 
Düsseldorf ist das Fallbeispiel 
von Diplomingenieur Michael 

Happe, Stadtplaner bei BKR 
Essen – Happe Hoelscher 
Stadtplaner Partnerschaft. 
„Synergien zwischen Stadt 
und Hafen“ in den Schwei-
zerischen Rheinhäfen Basel 
nennt Hans-Peter Hadorn, 
Direktor der Schweizerischen 
Rheinhäfen.
Nach der Kaffeepause wol-
len bei einem Streitgespräch 
Rainer Schäfer, Präsident, 
Bundesverband Öffentlicher 
Binnenhäfen e.V., Prof. Chris-
ta Reicher, Architektin und 
Stadtplanerin der Fakultät 
Raumplanung FG Städtebau, 
Stadtgestaltung + Bauleit-
planung, Technische Univer-
sität Dortmund, und Björn 
Pistol, Projektmanager, UNI-
CONSULT Universal Transport 
Consulting GmbH, nicht nur 
die titelgebende Frage „Wie 
geht es weiter mit Stadt und 
Hafen?“ beantworten.

Auch wenn die Aufwertung 
der Binnenschifffahrt poli-
tischer Konsens ist: „Beson-
dere Herausforderungen und 
Risiken bestehen noch für die 
Binnenhäfen“, erläutert Prof. 
Dr. Ing. Heike Flämig vom 
Institut für Verkehrsplanung 
und Logistik der Technische 
Universität Hamburg-Har-
burg. Da setzt die Intiative 
„Binnen_Land – Logistische 
Integration von Binnenschiff 
und Stadthafen“ an.
Ziel des vom Bundeswirt-
schaftsministerium geförder-
ten Projekts ist es, Binnenhä-
fen als integralen Bestandteil 
intelligenter Transportketten 
zukunftsfähig zu machen. 
Das soll die Funktionsfähig-
keit der Wirtschaft und die 
logistische Versorgung der 
Städte sichern. Gleichzei-
tig gilt es, die Belastung von 
Mensch und Umwelt durch 
ein erhöhtes Güterverkehrs-
aufkommen zu minimieren. 
Die daraus resultierende Rolle 
vorhandener Hafenstandorte 

steht in diesem Zusammen-
hang einer Neubewertung. 
Was die Wissenschaftlerin 
wieder zu den Herausforde-
rungen und Risiken bringt. 
„Zum einen sind die Binnen-
häfen in die modernen Lo-
gistik- und Transportketten 
zu integrieren. Zum anderen 

müssen die Häfen ihre Stand-
ortprobleme lösen, die durch 
Flächenengpässe, Nachbar-
schaftsprobleme aufgrund 
von Lärm- und Emissions-
belastungen sowie durch In-
teressenkonfl ikte zwischen 
Stadt- und Hafenentwicklung 
generiert werden.“

Zum einen sollen Maßnah-
men zur logistischen Opti-
mierung von Transportket-
ten entwickelt werden. Mit 
dem Ziel, die Effi zienz in der 
Transportkette zu steigern 
(Verkehrsvermeidung) und 
Straßengüterverkehr auf das 
Binnenschiff beziehungs-

weise die Bahn zu verlagern 
(Verkehrsverlagerung). Dafür 
sollen die Schnittstelle See-
schiff-Binnenschiff verbes-
sert und Liniendienste für 
containerisiertes Massengut 
eingerichtet werden. 
Zum anderen stehen die Ent-
wicklung, Erprobung und Be-
wertung von Maßnahmen 
zur Standortsicherung und 
-entwicklung von Stadthä-
fen auf dem Programm. Ziel 
hierbei ist es, die örtlichen 
Nutzungskonfl ikte zu lösen, 
um die binnenländischen (oft 
trimodalen) logistischen Kno-
ten in die Lage zu versetzen, 
ihren Beitrag zu einem nach-
haltigen Güterverkehr zu leis-
ten.
Zu den Projektpartnern ge-
hören unter anderem die TU 
Hamburg-Harburg, die Freie 
Universität Berlin, der Bun-
desverband öffentlicher Bin-
nenhäfen, der Hafen Hamburg 
Marketing e.V., die Deutsche 
Binnenreederei, die Berliner 
Hafen- und Lagerhausgesell-
schaft, die Sächsische Bin-
nenhäfen Oberelbe GmbH 
sowie das Neusser Unter-
nehmen IXMODAL. Die Neuss 
Düsseldorfer Häfen sind einer 
der assoziierten Partner.

Binnenschifffahrt und Häfen sind für die tägliche Versorgung der Kommunen unerlässlich.

Aufwertung der Binnenschifffahrt
Projekt Binnen_Land möchte Schifffahrt und Stadthäfen in logistische Ketten integrieren.
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Auch wenn das neue Neusser 
Terminal der Star Container 
GmbH nach den zahlreichen 
Aktivitäten um das Aufstellen 
der neuen Containerbrücke 
wieder in einen Dornröschen-
schlaf gefallen zu sein scheint, 
so herrscht hinter den Kulis-
sen bereits Hochbetrieb.
Zum Jahreswechsel bezog Ter-
minalchef Tim Behncke (Foto) 
als erster seinen Schreibtisch. 
„Auf diese Weise habe ich bis 
zum Start am 1. März zwei 
Monate, mich an das Projekt 
zu gewöhnen, mich mit jedem 
Detail vertraut zu machen“, 
erklärt das „Nordlicht“. „Vor 
Ort kann ich mich viel besser 
auf die Herausforderung ein-
stellen, die uns erwartet.“ Zu-
mal er nicht lange allein blieb. 

Den Rekrutierungsprozess für 
die Mannschaft konnte er 
inzwischen erfolgreich ab-
schließen. Die erste Mitarbei-
terin, die zukünftige Supervi-
sorin für den administrativen 
Bereich der Terminalopera-
tions, Marie Milesi, begann 

am 1. Februar ebenfalls mit 
der Arbeit. „Sie bringt jede 
Menge Erfahrung aus dem 
intermodalen Güterverkehr 
mit und unterstützt derzeit 
die letzten Vorbereitungen“, 
erklärt Behncke. Seit dem 15. 
Februar ist auch der zukünf-

tige Platzmeister Alexander 
Aul mit an Bord, kümmert 
sich unermüdlich um alle aus-
stehenden Aufgaben im Au-
ßenbereich, sodass auch die 
gewerblichen Mitarbeiter am 
1. März zu 100 Prozent ein-
satzbereit sind.

An diesem Tag steht dann eine 
zwölfköpfi ge Mannschaft be-
reit: Mit Behncke zusammen 
fünf in den Büros, weitere 
sieben auf dem Terminalge-
lände, die so Behncke „vom 
Bedienen der Ein- und Aus-
fahrt bis hin zum Fahren der 
Reach Stacker jeden Auftrag 
erledigen können“.
Behncke selber erwartet nicht, 
dass es gleich am ersten Tag 
auf dem Gelände rund gehen 
wird. „Das wird sich peu a 
peu entwickeln, was uns auch 
ganz recht ist, damit wir uns 
alle an die Abläufe gewöh-
nen können.“ Behncke zeigt 
sich zuversichtlich, dass es 
nur relativ kurze Zeit dauern 
wird, bis im Containertermi-
nal mehr und mehr Betrieb 
zu beobachten ist. „Das liegt 
auch an den Kunden, wann 
und wie sie umstellen.“ Deren 
Interesse – das zeichnet sich 
bereits deutlich ab – ist auf 
jeden Fall groß.
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Den Häfen den erforderlichen Raum geben
23.000 Arbeitsplätze hängen in Neuss, Düsseldorf und Umgebung direkt oder indirekt von den Häfen ab.

Neusser Terminal-Team vorbereitet  
Die neue Mannschaft der Star Container GmbH steht – derzeit Test mit Leercontainern

Das renommierte Unter-
nehmen Planco Consulting, 
das auch schon die Bedeu-
tung des Rheinhafen Krefeld 
untersuchte, legte jetzt ein 
wichtiges Gutachten über die 
Bedeutung der Neuss Düs-
seldorfer Häfen und der ha-
fenaffi nen Unternehmen für 
Stadt und Umland vor.
Insgesamt sind nach Untersu-
chungen der Wissenschaftler 
heute 40.000 Arbeitsplätze 
von den Häfen Neuss, Düs-
seldorf und Krefeld abhängig 
– 23.000 alleine für den Be-
reich der Neuss Düsseldorfer 
Häfen. Bis zu zehn Prozent 
der städtischen Steuerein-
nahmen hängen vom jeweili-
gen Hafen ab. 
Das Gutachten stellt weiter 
fest, so Geschäftsführer Gun-
nar Platz, dass Investitionen 
in die Häfen ein überpropor-
tionales Wachstum in der 

Region induzieren. Voraus-
setzung dafür sind aber ver-
fügbare Flächen an den Ha-
fenstandorten.
Bei der Untersuchung er-
fasste Planco nicht nur die 
Arbeitsplätze direkt im Hafen 
sondern auch alle weiteren, 

die von ihnen abhängen: „Das 
kann auch der Bäcker um die 
Ecke sein, bei dem die Ha-
fenarbeiter ihr Brot und die 
Unternehmer ihren Imbiss 
kaufen.“
Für den Fachmann ist das 
Ergebnis eindeutig: Sollen 

diese Arbeitsplätze erhalten 
werden, benötigen die Häfen 
unter anderem erforderlichen 
Raum, um dort ungestört 
arbeiten zu können. „Flächen 
müssen gesichert statt um-
gewandelt werden“, forderte 
Platz mit Blick auf den Me-
dienhafen.
Zudem ergaben die Berech-
nungen, dass die Zahl der 
Arbeitsplätze allein in Düs-
seldorf und Neuss um rund 
6000 zunehmen könnte – und 
zwar um neue Arbeitsplätze 
und nicht um Verlagerungen 
– wenn die prognostizierten 
Verkehrszuwächse Realität 
werden. In der Folge dürften 
sich die Stadtkämmerer um 
insgesamt eine Milliarde Euro 
zusätzlicher Einnahmen freu-
en.
Für Platz ist es keine Frage, ob 
es dazu kommt, sondern nur, 
wann das der Fall sein wird. 

„Angesichts der Wirtschafts-
situation könnte es sein, dass 
wir die erwarteten Zahlen ein 
paar Jahre später erreichen, 
was aber an den Entwick-
lungsstrategien und Hand-
lungsempfehlungen nichts 
ändert.“
Auch für die Schaffung neuer 
Arbeitsplätze sei es Voraus-
setzung, den Häfen dann zu-
sätzlichen Raum zur Verfü-
gung zu stellen. Zudem müsse 
die verkehrliche Anbindung 
des Hafens wie der Region si-
cher gestellt werden. 
Starke Häfen würden neben 
den direkten Folgen die ge-
samte Region stärken. Denn 
nur sie bieten die Möglich-
keiten für einen günstigen 
und nachhaltigen Transport 
in Zusammenhang mit Bin-
nenschiff und Schiene. Das 
sei für alle Unternehmen ein 
enormer Vorteil.

Die Binnenhäfen benötigen in Zukunft dringend weitere Flächen.

Fo
to

: N
DH



Die bauliche Veränderung von 
Flüssen hat eine lange Tradi-
tion. Meist ging es den An-
liegern darum, zum einen die 
Aus- und Nachwirkungen von 
Hochwasser zu begrenzen. Ab 
dem 19. Jahrhundert sollte 
zum anderen die Nutzung der 
Wasserstraße für die durch 
die industrielle Revolution ra-
pide zunehmenden Verkehrs-
ströme erleichtert werden. 
Heute sind die Wasser- und 
Schifffahrtsdirektionen für 
den Ausbau und den Erhalt der 
von der Schifffahrt genutzten 
Flüsse und Kanäle zuständig. 
Sozusagen die Autobahn-
meistereien der Wasserstra-
ße. Und auch wenn es nach 
wie vor Ziel ist, dass der Ver-
kehr schwimmt und die Aus-
wirkungen von Hoch- sowie 
Niedrigwasser möglichst ge-
ring bleiben, ist inzwischen 
ein dritter, gleichberechtigter 
Punkt zu den Zielen hinzu-

gekommen: „Mit den Bundes-
wasserstraßen Niederrhein 
und westdeutsche Kanäle 
stellen wir eine leistungsfähi-
ge Infrastruktur bereit, die wir 
den verkehrswirtschaftlichen 
und technischen Anforderun-

gen zunehmender Transport-
güterströme anpassen. Bei 
allen Baumaßnahmen behal-
ten wir den wertvollen Kul-
tur- und Lebensraum unserer 
Wasserstraßen im Auge“, so 
der Präsident der Wasser und 

Schifffahrtsdirektion West, 
Michael Wempe. Er ist Chef 
aller Wasserwege Nordrhein-
Westfalens.
Am Rhein wurde 1804 unter 
Friedrich II. nach verheeren-
den Überschwemmungen 
begonnen, das Strombett 
planmäßig festzulegen, die 
Ufer zu befestigen und die 
Ortschaften gegen Hoch-
wasser zu sichern. Die ersten 
Flussschleifen wurden durch-
stoßen, gleichzeitig begann 
der Bau von Buhnen. Im Jahr 
1816 verpfl ichtete der Wiener 
Kongress die Rheinufersaa-
ten, alle die Rheinschifffahrt 
betreffenden Dinge in einer 
gemeinsamen Übereinkunft 
zu regeln. Dazu wird 1831 
die „Zentralkommission für 
die Rheinschifffahrt“ gegrün-
det, die in Mainz zusammen 
kommt. Gleichzeitig werden 
die ersten deutschen Wasser-
bauinspektionen gegründet.
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Auf der Messe Reise und 
Camping vom 24. bis 28. Feb-
ruar in Essen wirbt der Rhein-
Kreis Neuss auch in diesem 
Jahr wieder für die touristi-
schen Angebote. Dabei wird 
die Standpartnerschaft der 
vergangenen Jahre unter 
anderem mit der Stiftung 
Schloss Dyck und dem Ver-
kehrsverein der Stadt Neuss 
fortgesetzt.

Partnerschaft

Dr. Sven Rutkowsky trat 
in die Geschäftsführung der 
Imperial Reederei GmbH ein. 
Er verantwortete zuvor bei 
der Rhenus Logistics AG & 
Co. KG die Bereiche Schiff-
fahrt und Häfen. Ab Juli soll 
er Nachfolger von Karl-Heinz 
Bellmer als Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Impe-
rial Reederei GmbH werden.

Nachfolge

Stets auch die Umwelt im Blick
Naturschutz spielt bei Ausbau und Erhalt der Wasserstraßen eine ganz wichtige Rolle.

Oberelbe bald besser zu nutzen
Regierung will wichtigen Verkehrsweg sichern – dreilagiger Transport von Containern

Hilfsbereit
Die Lanxess AG errichtet 
am Standort Krefeld-Uer-
dingen eine neue Anlage 
zur Formalin-Produktion. 
Der Spezialchemie-Kon-
zern macht sich damit 
unabhängig von Zukäufen 
des Vorprodukts, das zur 
Herstellung von Trimethy-
lolpropan (TMP) benötigt 
wird. TMP ist ein dreiwer-
tiger Alkohol, der unter 
anderem für zahlreiche 
Produkte in der Möbel-, 
Bau- und Automobil-
industrie verwendet wird. 
Das Investitionsvolumen 
für den Neubau sowie in 
die Verfahrensoptimie-
rung liegt bei insgesamt 
rund 18 Millionen Euro. 
Lanxess schafft damit 
fünf zusätzliche Arbeits-
plätze.

Bei der Pressekonferenz der 
Arbeitsgemeinschaft Elbe 
der CDU / CSU-Fraktion legte 
der Parlamentarische Staats-
sekretär Enak Ferlemann ein 
klares Bekenntnis ab, die Ver-
lagerung von Verkehren auf 
Schiene und Wasserstraße 
auch durch eine Ertüchtigung 
der Elbe zu forcieren (siehe 
auch Seite 12). 
Karl-Heinz Erhardt, Ge-
schäftsführer der Magdebur-
ger Hafengesellschaft, erklär-
te bei der Pressekonferenz 
gegenüber Ferlemann, dass 
die Binnenhäfen an der Elbe 
investiv in hohe Vorleistung 
gegangen seien und die Bun-
desregierung noch einen ho-
hen Nachholbedarf innerhalb 
der Infrastruktur Wasserweg 
habe. 
Die Elbhäfen sind überein-
stimmend der Ansicht, dass 
die Schifffahrt auf der Elbe 
damit die Ver- und Entsor-
gung im Seehafen-Hinterland 
des Hafens Hamburg ebenso 

sichert wie im grenzüber-
schreitenden Verkehr. Heute 
transportierten eine Million 
Tonnen Gütern stehen im Jahr 
2015 4,6 Millionen Tonnen bis 
Magdeburg beziehungsweise 
3,8 Millionen Tonnen im Ge-
biet der Oberelbe gegenüber. 
Der Bundesverband Öffent-
licher Binnenhäfen (BÖB) 

betont die Aussagen Ferle-
manns, dass somit eine Ver-
lässlichkeit der Wasserstraße 
gegeben sei, die die verladen-
de Wirtschaft brauche, um 
über Verkehrsverlagerungen 
zu entscheiden. 
Nachdem die Häfen entlang 
der Elbe in Ausbau und Mo-
dernisierung investierten, er-

fahre jetzt die Wasserstraße 
ihre lange notwendige Unter-
haltung. 
So kann es auch gelingen, 
neuen Schiffsraum auf der 
Elbe in Dienst zu stellen.  Das 
Ministerium, so der BÖB, darf 
sich des Schulterschlusses 
der Häfen bei der Umsetzung 
sicher sein.
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Umweltschutz spielt auch für Wasserstraßen eine wichtige Rolle.

Die Häfen entlang der Elbe haben bereits investiert, jetzt wird auch die Bundesregierung handeln.
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